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  Auch in Ihrem Geschäft:

  In den Armen Des Vampirs - Band 1

    Gloria Robin, eine junge talentierte Rockmusikerin, wird von Benjamin Marlowe kontaktiert, einem geheimnisvollen Produzenten aus New York. Benjamin macht sie mit einer Band bekannt und möchte, dass sie deren Leadsängerin wird. Alles klappt gut, die Band ist sympathisch, Gloria fühlt sich wohl und Benjamin ist unglaublich charmant. Das alles klingt perfekt? Zu perfekt, um wahr zu sein! Denn Benjamin ist ein Vampir und 239 Jahre alt. Und auch Marlowes Assistentin Joan und die anderen Bandmitglieder Kim, Alex und William sind Vampire.
Gloria ist völlig ahnungslos ... Ist sie in eine Falle getappt? Wird sie heil aus der Situation herauskommen? Und will sie das überhaupt? Denn Benjamin Marlowe ist nicht nur ein genialer Musikproduzent, sondern vor allem ein Vampir im Körper eines 29-jährigen Mannes von atemberaubender Schönheit und mit einer unwiderstehlichen Anziehungskraft.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Pretty Escort - Band 1

Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Sex Friends: Lucy und Arthur

Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.


    
  Klicken Sie hier zum Gratis-Download.

  
  [image: Sex Friends: Lucy und Arthur]


  Auch in Ihrem Geschäft:

  Begehre mich!

   Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Berauscht von dir

   Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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	Alice H. Kinney

	



Vampire Brothers

	Band 5




		
		1. Schwere Entscheidung

		Tristan und ich stehen dem Vampir gegenüber, den der Clan der Alten mit geheimem Auftrag entsandt hat. Die Situation ist angespannt. Ich kann nicht einmal sagen, ob es Tristans oder mein Herzklopfen ist, das so laut in meinen Ohren widerhallt. Draußen legt sich die Dunkelheit der Nacht um uns. Alles ist so still, dass ich sogar höre, wie der Wind die Äste an den Bäumen bewegt, die dem Campus Schatten tagsüber spenden. Als wir ihn hier angetroffen haben, haben wir damit gerechnet, dass wir sterben würden, aber nicht damit, dass er uns ein so verlockendes Angebot machen würde …

		Seine letzten Worte gehen mir immer wieder durch den Kopf:

		Ich würde Ihnen anbieten, Ihnen Ihre Menschlichkeit zurückzugeben, Mister Grant.

		Ich werfe Tristan einen Blick zu: Er wirkt genauso fassungslos wie ich. Doch tief in seinen blauen Augen, die in diesem Moment gleichermaßen verwirrt und verwirrend sind, entdecke ich etwas Neues: einen Schimmer Hoffnung.

		Für mich ist er schon so sehr menschlich – kann er sich wirklich wünschen, noch einen Schritt weiter zu gehen?

		Doch der Alte und er scheinen sich vollkommen einig zu sein, und ich fühle mich wegen ihres plötzlichen Einverständnisses ausgeschlossen. Deshalb frage ich:

		„Was meinen Sie damit?“

		Als er den Klang meiner Stimme hört, scheint Tristan sich zu besinnen, dass vor allem ich in Gefahr war. Er geht wieder in Verteidigungshaltung. Er spannt seine Muskeln an und setzt wieder die abweisende Miene auf, die er fast nie ablegt. Der andere Vampir antwortet mir, immer noch mit seiner affektierten Höflichkeit und Sprechweise:

		„Das bedeutet, Miss White, dass wir Mister Grant die menschlichen Eigenschaften zurückgeben könnten, die ihm fehlen und die er stark zu vermissen scheint. Auf diese Weise würden wir ihn das Bedürfnis nach Blut, das ihm so zuwider ist, für immer überwinden lassen und es ihm ermöglichen, sich so wie Sie zu ernähren.“

		Diese letzten Worte sagt er mit einem gewissen Ekel.

		Er klingt geradeso, als würden wir Erde essen … Dabei trinken ja nicht wir das warme Blut direkt aus den Körpern unserer noch lebendigen Opfer …

		„Wohlgemerkt“, fährt er fort, „würde das auch bedeuten, dass er auf die Kräfte, die ihm als Vampir gegeben sind, verzichtet: Seine Sinne würden wieder menschlich werden, er könnte keine übernatürlichen Wesen mehr anhand ihrer Aura erkennen, wie er es jetzt kann, und bei Einbruch der Dunkelheit würde sich seine Kraft nicht mehr vervielfachen.“

		Er unterbricht und blickt uns herausfordernd an, so als hätte er gerade ein Argument vorgebracht, das Tristan und seinen Wunsch, die Welt der Finsternis zu verlassen, auf die Probe stellt.

		Tristan hasst es, ein Vampir zu sein, aber ist er wirklich bereit, auf alles, was ihn stärker als die anderen macht, zu verzichten?

		Die Atmosphäre ist beklemmend. Alles ist so still, dass ich es nicht wage, mich zu bewegen.

		„Allerdings“, führt der Alte aus, „würde Mister Grant seine Unsterblichkeit insofern behalten, als ihm selbstverständlich niemand nach dem Leben trachten würde. Auch sein Körper wäre immer noch nicht in der Lage zu altern.“

		Ein weiteres Mal bin ich erstaunt.

		Im Grunde würde Tristan also so eine Art Supermensch werden? Das ist zu schön, um wahr zu sein, da steckt sicher noch etwas anderes dahinter.

		Unser Besucher lässt uns erneut die Zeit, die ganze Tragweite seiner Worte zu begreifen. Dann ergreift Tristan wieder das Wort. Seine Stimme klingt kalt, beinahe herausfordernd:

		„Wie lange beschatten Sie uns schon, um all unsere Sehnsüchte bis ins kleinste Detail zu kennen?“

		Der Alte lässt sich nicht aus der Fassung bringen. Sein blutrünstiges Lächeln weicht ihm nicht von den Lippen, und sein Blick ist nach wie vor entschlossen. Die beiden Männer verachten einander so sehr, dass ich mich frage, wie sie es bis jetzt geschafft haben, dem anderen nicht an die Gurgel zu gehen.

		Und wie lange sie noch an sich halten können, bevor sie ernsthaft gegeneinander kämpfen …

		Tristan ist bereit, bei der kleinsten Bewegung anzugreifen. Was den anderen Vampir betrifft, so sind seine Beherrschung und seine Ruhe fast noch erschreckender: Unmöglich vorauszusagen, was er tun wird. Doch auch wenn Tristans Wut spürbar ist und er nur zu gern einen Vorwand hätte, um auf seinen Gegner loszugehen, scheint dieser sich vollkommen unter Kontrolle zu haben.

		Der Alte antwortet auf seine Frage:

		„Unser Clan überlebt nicht nur, weil er stark ist. Wir informieren uns über alles, was in der Welt passiert und was für uns interessant sein könnte: die Aufstände der Vampire, die unterschiedlichen Clans, die jeweils ihre eigenen Lebensweisen haben und ihre eigenen Werte vertreten, die Monas und ihre Mission.“

		Also beobachten sie uns schon seit Ewigkeiten …

		Ich schaudere. Ohne dass wir es geahnt haben, haben die Alten jede einzelne unserer Handlungen verfolgt, sie haben immer gewusst, wer wir sind, was wir tun, und sind jederzeit bereit gewesen zu handeln, falls wir eine Bedrohung für sie gewesen wären.

		Oder wenn wir ihnen, wie heute, von Nutzen sein könnten …

		Ich versuche, das Zittern, das mich überkommt, zu unterdrücken. Bloß nicht schwach werden, nicht jetzt.

		Ich bin eine Mona, ich muss stark sein. Das Schicksal der Menschheit steht auf dem Spiel.

		Ich drücke mich eng an Tristan, drücke seine Hand, die meine festhält, um mir Mut zu machen.

		„Welche Gegenleistung erwarten Sie von mir?“

		Ich habe ihr feindseliges Schweigen unerwartet gebrochen, und Tristan und der Alte sehen mich überrascht an. Überrascht, und, was Tristan angeht, auch missbilligend und besorgt. Er hätte es sicherlich lieber gesehen, wenn ich mich weiterhin im Hintergrund gehalten hätte. Aber er muss begreifen, dass ich nicht länger das Schicksal über mich bestimmen lassen kann. Ich will wissen, was man von mir erwartet, und für mein Schicksal gerüstet sein. Der Alte zeigt mir noch einmal sein schreckliches Lächeln, das seine raubtierartigen Eckzähne entblößt. Der Kontrast zwischen seinem unschuldigen und jugendlichen Gesicht und seinem grausamen Gesichtsausdruck ist angsteinflößend.

		Ganz abgesehen davon, dass es geradezu grotesk ist, jemanden, der so jung aussieht, einen Alten zu nennen …

		Doch seine eiskalte Stimme bringt mich schnell wieder auf den Boden zurück.

		„Ich bin hoch erfreut, dass Sie bereit sind, vernünftig zu handeln, Miss White. Ich kann Ihnen nicht genau erklären, was mein Clan von Ihnen erwartet. Mein Auftrag bestand lediglich darin, Ihnen unser Angebot zu übermitteln und Ihnen nicht nur zu versichern, dass Ihnen keinerlei Schaden zugefügt werden wird, sondern auch, dass wir bereit sind, Sie mit einigen ‚Geschenken‘ für die Unannehmlichkeiten zu entschädigen.“

		„Sie verlangen also von mir, einer Sache zuzustimmen, von der ich nichts weiß, und mich allein auf Ihren guten Willen zu verlassen?“, frage ich ungläubig, fast spöttisch.

		„Offensichtlich nehmen Sie uns nicht ernst, Miss White. Denken Sie immer daran, dass wir in der Lage sind, Sie, egal wann und egal wo, zu töten. Dass wir es bisher noch nicht getan haben, liegt daran, dass wir Sie brauchen. Mit Sorge betrachten wir den Aufstand der Vampire, der zurzeit im Süden des Landes stattfindet, und wir brauchen Ihre Fähigkeiten als Mona, um dem ein Ende zu setzen. Ihre Aufgabe ist es, das Gleichgewicht zwischen Menschen und übernatürlichen Kreaturen zu bewahren, und dieses Gleichgewicht wird gerade gestört.“

		„Aber warum wollen Sie das Gleichgewicht bewahren? Was ändert sich dadurch für Sie?“, frage ich ihn.

		Er wird mir ja wohl nicht weismachen wollen, dass er aus Nächstenliebe und zum Wohle der Menschheit handelt?!

		Der Alte scheint durch meine brüske Art, mit ihm zu reden, zwar etwas gekränkt, aber er lässt sich nicht davon aus der Fassung bringen.

		„Was sich dadurch für uns ändert? Wir sind stark“, erklärt er mir und schlägt dabei unmerklich einen schärferen Ton an, „sehr viel stärker als andere Vampire und wahrscheinlich sehr viel stärker als irgendjemand sonst auf diesem Planeten. Unser Vorteil ist unser Alter, das unsere Kräfte anwachsen lässt, und genau dank dieser Kräfte können wir über die Welt der Vampire herrschen. Ohne die Monas, die die Macht der anderen begrenzen, wäre auch unsere Position bedroht. So etwas wollen wir auf keinen Fall zulassen.“

		Darum geht es also …

		„Wenn ich das richtig verstanden habe“, wiederhole ich, „verlangt man von mir, einer Mona, die ein wirksames Werkzeug im Kampf gegen die Vampire sein sollte, dass ich mithelfe, die gefährlichsten aller Vampire noch mächtiger zu machen?“

		„Versuchen Sie nicht mir weiszumachen, Miss White, dass Sie Ihr Leben einzig und allein dem erbitterten Kampf gegen alle Vampire widmen“, sagt er mit ironischem Ton zu mir, wobei er Tristan ansieht, so als wolle er betonen, dass ich mich für einen von den Seinen entschieden habe.

		Doch etwas in mir setzt sich zur Wehr.

		Er redet über Tristan, als ob er zu ihnen gehört?

		Dass er so tut, als würden nicht Welten zwischen ihnen beiden liegen, macht mich wahnsinnig vor Wut, doch ich versuche, mich zu beherrschen. Im Übrigen redet er weiter, immer noch mit herausforderndem Ton.

		„Mein Vorschlag erscheint Ihnen jetzt vielleicht egoistisch, aber halten Sie sich vor Augen, dass es sich eher um einen dieser seltenen historischen Momente handelt, in denen unsere Interessen sich decken: Wenn Sie zustimmen, können Sie die Hetzjagd auf die Monas und das Vordringen der Vampire aufhalten, ihrem Geliebten seine Menschlichkeit zurückgeben und sich eine gemeinsame, unbeschwerte Zukunft als Menschen eröffnen, ohne die Abhängigkeit von Blut, dazu die Möglichkeit eine Familie zu gründen …“

		Wir könnten Kinder haben?

		Ich traue mich kaum, mir auszumalen, wie wir, Tristan und ich, ein kleines Baby in unsere Arme schließen, während ein weiteres Kind um uns herumtollt. Aber es ist stärker als ich, das Bild brennt sich in meinen Geist ein, und ich weiß, dass es mich nie wieder loslassen wird. Ich, die ich davon ausgegangen bin, dass es meine Mission ist, die Menschheit zu retten, frage mich jetzt, was ich von alldem halten soll. Ich versuche, die Angst niederzukämpfen, die mich nicht loslässt. Ich spüre, dass ich jetzt stark genug bin, ihr nicht zu gehorchen, sondern meinem Gewissen zu folgen. Ich weiß nicht, wie ich mich entscheiden soll. Ich schwanke zwischen dem Wunsch, meine Pflicht zu erfüllen, und dem, Tristan zu geben, wovon er immer geträumt hat und mit ihm zusammen das Leben zu führen, das wir uns wünschen. Doch es ist auch notwendig, die Alten daran zu hindern, dass sie ihre Macht stärken …

		Ich blicke zu Tristan. Er lässt mich nicht aus den Augen, ist gespannt auf meine Antwort. Ich bin mir sicher, dass er trotz seines Beschützerinstinkts meinen Entschluss respektieren wird, so als hätte er den Wandel in meinem Inneren gespürt, als wüsste er, dass ich beschlossen habe, mich nicht länger vor meiner Verantwortung zu drücken. Und mir scheint, dass er mich nun noch mehr respektiert, als er es ohnehin schon getan hat.

		„Was müsste ich tun, wenn ich zustimmen würde?“

		Angesichts meiner Worte fährt Tristan kurz zusammen, doch er greift nicht ein. Daher weiß ich, dass auch er zu allem bereit ist und mit mir durch die Hölle gehen würde, wenn es sein müsste.

		„Morgen früh wird genau hier ein Wagen auf Sie warten“, erwidert der Alte, während er aufsteht und sich auf die Tür zubewegt, sichtlich zufrieden, dass sich dieses Gespräch dem Ende zuneigt. „Er wird Sie zum Flughafen bringen. Selbstverständlich darf Mister Grant sich uns gern anschließen.“

		„Zum Flughafen?“, fragt Tristan, erneut in Alarmbereitschaft.

		„Ganz genau. Sie werden ein Flugzeug, das nur für Sie gechartert wird, nach Prag nehmen, wo sich unser Hauptquartier befindet.“

		Als ich von der Hölle gesprochen habe, habe ich nicht gedacht, dass ich damit so nah an der Wahrheit lag!

		Also wird sich das Ganze in ihrem Revier abspielen, während Tristan und ich von denen, die uns womöglich helfen und beschützen könnten, abgeschnitten sein werden?

		Halten sie uns für verrückt? Erwarten sie, dass wir uns freiwillig in die Höhle des Löwen begeben?

		Andererseits: Können wir dieses Angebot überhaupt ablehnen?

		Während sich der Alte zum Gehen wendet, fügt er hinzu:

		„Denken Sie daran, dass wir Sie dazu zwingen könnten, zuzustimmen, doch wir haben uns entschieden, in Frieden herzukommen. Der Wagen wird um 6 Uhr auf Sie warten, seien Sie dann reisefertig.“

		Hinter ihm fällt die Tür ins Schloss. Ich habe gedacht, ich würde erleichtert sein, wenn er geht, aber das Gegenteil ist eher der Fall. Ich drücke mich eng an Tristans Brust und vergrabe mein Gesicht an seinem Hals. Ich würde gern weinen, um mich von der ganzen angestauten Anspannung zu befreien, aber einmal mehr weigere ich mich, schwach zu werden. Tristans Hand streichelt meine Haare, wandert meinen Rücken hinab, sein Arm drückt mich an ihn, was mich etwas beruhigt.

		„Deva“, sagt er zu mir, „das kommt nicht infrage, wir werden eine Lösung finden, wir können mit anderen Mitteln kämpfen …“

		Ich würde das gern glauben, doch es gibt keinen anderen Weg. Und können wir es uns erlauben, das, was uns die Alten anbieten, abzuschlagen?

		Es sei denn, Tristan will nicht mehr auf die Vorteile, die ihm das Leben als Vampir bietet, verzichten.

		Als hätte er meine Gedanken gelesen, sagt er:

		„Sie versuchen, uns mit diesem ganzen Gerede über Menschlichkeit zu ködern. Sie wissen, dass es das ist, wonach wir uns am meisten sehnen. Aber wer sagt uns, dass das keine Falle ist? Ich bin nicht bereit, dieses Risiko einzugehen. Und dein Leben dafür aufs Spiel zu setzen.“

		Ich liebe Tristan mehr als alles auf der Welt und bin bereit, viele Dinge zu opfern, um den Rest meines Lebens mit ihm verbringen zu können. Ich muss kein normales Leben haben, ich will lediglich für immer an seiner Seite sein. Aber als mir klar wird, dass er bereit ist, auf alles zu verzichten, nur um mich zu schützen, da liebe ich ihn noch mehr.

		Trotzdem …

		„Es geht nicht nur um uns, Tristan. Es geht um die gesamte Menschheit … Fast zwanzig Jahre lang habe ich nichts von meiner Verantwortung gewusst, ich will nicht mehr, dass es so weitergeht. Ich will eine richtige Mona sein, auch wenn das bedeutet, dass ich Risiken eingehen muss.“

		Und leider auch, dass er ebenfalls welche eingehen muss …

		Tristan ist sich darüber im Klaren: Er hat verstanden, dass ich mein Leben in die Hand nehmen muss.

		„Du weißt schon, dass ich dich, selbst wenn ich dich begleite, da unten nicht beschützen kann? Wir werden ihnen ausgeliefert sein und ihnen blind vertrauen müssen.“

		„Ich weiß. Aber ich denke, wir sollten es versuchen.“

		Tristan erwidert darauf nichts, aber ich weiß, dass er dagegen ist. Ich fühle mich gezwungen, meinen Entschluss zu rechtfertigen: Immerhin sind wir beide davon betroffen.

		„Wie der Vampir gesagt hat, können sie uns jederzeit töten, wenn sie es denn wollen. Und wenn sie mich wirklich brauchen, dann werden sie mir nichts antun. Ganz im Gegenteil: In der Gesellschaft so mächtiger Vampire wäre ich eher in Sicherheit und könnte mich gegen die Rebellen verteidigen.“

		Und dann ist da noch dieses Bild, das mich verfolgt, von Tristan und mir, von der Familie, die wir haben könnten …

		„Stell dir vor, dass das unsere einzige Chance wäre, Kinder zu haben, meine Fähigkeiten als Mona weiterzugeben“, sage ich etwas leiser.

		„Deva …“, raunt Tristan in mein Ohr.

		Er weiß, dass ich recht habe. Trotzdem ist er unschlüssig. So wie ich ihn kenne, gelten seine letzten Bedenken meiner Sicherheit, für die er nicht garantieren kann, wenn wir uns zu den Alten begeben.

		Wie grausam es für ihn sein muss, dass man ihm das verspricht, wovon er seit über zweihundert Jahren träumt, und im Gegenzug von ihm verlangt, mein Leben aufs Spiel zu setzen, wo ich ihm doch wichtiger als alles andere bin …

		Ich schmiege mich noch enger an ihn. Ich atme seinen Duft ein, genieße die Wärme seines Körpers, als würde ich dadurch eine Lösung finden. Ein paar Minuten verharren wir nachdenklich in dieser Umarmung, wagen nicht zu sprechen. Schließlich bringt er die Blase, mit der wir uns umgeben haben, zum Platzen:

		„Du hast recht, aber das ist eine so schwere Entscheidung, ich will nicht, dass wir diese Last ganz allein tragen. Wir haben nur noch wenig Zeit: Lass uns zu mir fahren und mit Graham sprechen, er ist immerhin der einzige von uns, der einen Alten gekannt hat.“

		
		
		
	
		
		2. Familienrat

		Als Tristans Wagen den Kiesweg, der zu seinem Zuhause führt, entlangfährt, habe ich das Gefühl, dass die Zeit nur so verflogen ist und dass wir bloß wenige Minuten gebraucht haben, um durch die Stadt hierherzufahren. Doch es ist unmöglich, zu sagen, ob Tristan so schnell gefahren ist oder ob ich zu abwesend war, um auf den Weg zu achten.

		Als ich aus dem Auto steigen will, höre ich, wie in meiner Tasche mein Handy vibriert. Mein Magen krampft sich zusammen, während ich den Bildschirm antippe und die Nachricht erscheint.

		[Ein Kuss und du machst dich ohne ein Wort davon?]

		Liam hat mir nie verheimlicht, dass er in mich verliebt ist, und in einem Moment geistiger Verwirrung habe ich ihm einen Kuss gegeben und dann die Flucht ergriffen. Jetzt bereue ich es … Ich habe ihm falsche Hoffnungen gemacht. Ich überlege kurz, ihn zurückzurufen, ich schulde ihm eine Erklärung. Genau in diesem Augenblick öffnet Tristan mir die Tür.

		„Beeilen wir uns“, sagt er zu mir.

		Ich nehme die Hand, die er mir hinhält, und folge ihm. Mir bleibt gerade noch die Zeit, auf dem Touchscreen eine knappe Antwort zu tippen:

		[Keine Zeit für Erklärungen. Es tut mir leid, dass es so gelaufen ist …]

		Noch nie in meinem Leben habe ich mich so feige gefühlt.

		Etwas Ähnliches wird sicherlich auch Liam denken, aber angesichts der brenzligen Situation, mit der Tristan und ich zu kämpfen haben, kann ich wirklich nicht anders. Wir betreten den Salon, in dem alle versammelt sind, Iris und Elliott sind wieder da. Ich bin glücklich, meine beste Freundin wiederzusehen. Doch sie sieht blass, kränklich aus, mehr noch als Elliott. In einer Ecke, möglichst weit von ihnen entfernt, sitzt Diane, die ebenfalls sichtlich verlegen ist.

		Der Geruch des Blutes einer Mona muss für Iris so verlockend sein, bestimmt ist es nicht leicht für sie, sich zu beherrschen, wenn Diane und ich in ihrer Nähe sind.

		Sie ist erst vor Kurzem in einen Vampir verwandelt worden, doch ich weiß, dass sie stark genug ist, um sich zusammenzureißen. Ich winke ihr zu, worauf sie mit einem verkrampften Lächeln antwortet. Näher traue ich mich nicht an sie heran, aus Angst, ihr Unbehagen noch zu verstärken.

		Die Augen aller Anwesenden sind auf uns gerichtet, und sie warten gespannt darauf, was wir ihnen mitzuteilen haben. Tristan bricht das Schweigen:

		„Als wir bei Deva ankamen, hatten wir Besuch von einem Alten.“

		Auf dem Gesicht von Diane, die mit eigenen Augen gesehen hat, wozu Vampire fähig sind, zeichnet sich das blanke Entsetzen ab. Graham und Elliott blicken sich verdutzt an, sowohl beunruhigt als auch neugierig darauf, was der Anlass eines solchen Besuchs gewesen sein könnte. Iris vergisst für eine Sekunde ihr Unbehagen und ruft so spontan wie immer:

		„Einem was?!“

		„Einem Alten“, erwidert Elliott. „Die ältesten Vampire bilden einen Clan, den Clan der Alten, der irgendwo in Osteuropa lebt. Sie existieren seit Menschengedenken, und durch ihr Alter haben sie sehr viel bedeutendere Kräfte als unsereins.“

		„Aber was wollte er von dir, Deva?“, fragt Iris und ist plötzlich auch beunruhigt.

		„Naja … Nach seiner Aussage kam er in friedlicher Absicht. Er schlug uns eine Art … Handel vor.“

		„Was für einen Handel?“, will Graham von mir wissen.

		„Angeblich brauchen die Alten meine Hilfe, um das Vordringen der aufständischen Vampire aufzuhalten.“

		„Warum solltest du ihnen helfen?“, fragt Elliott mich mürrisch.

		„Weil sie uns eine Gegenleistung anbieten …“, fahre ich fort. „Als Zeichen ihrer Freundschaft bieten sie an, Tristan seine Menschlichkeit zurückzugeben.“

		Alle Augen sind auf mich gerichtet.

		Da habe ich wohl ins Schwarze getroffen …

		Graham und Elliott sehen mich besonders eindringlich an. Unmöglich zu beurteilen, ob sie nur verblüfft sind oder ob sie diese Nachricht nicht auch mit einem Funken Neid aufnehmen.

		Auch sie träumen davon, wieder zu Menschen zu werden. Die Grant-Brüder haben nach ihrer Verwandlung so viel gelitten.

		„Aber das kommt nicht infrage“, fährt Tristan fort. „Für mich ist diese Aktion viel zu unsicher, um dafür Devas Leben zu riskieren. Wir müssten uns in ihr Hauptquartier begeben …“

		„Aber wir könnten euch doch begleiten!“, schlägt Iris vor. „Zusammen wären wir vielleicht stark genug, um gegen sie zu kämpfen, falls sie ihr Wort nicht halten!“

		„Ausgeschlossen“, entgegne ich ihr und schüttele den Kopf. „Der Alte, den wir getroffen haben, hat sich klar ausgedrückt: Nur Tristan darf mich begleiten.“

		Iris zieht beleidigt eine Schnute.

		„Welche andere Möglichkeit hättet ihr?“, fragt Graham.

		„Keine“, sagt Tristan mit ernster Miene.

		Im Salon macht sich wieder ein betroffenes Schweigen breit. Diane scheint ihren Gedanken nachzuhängen, doch plötzlich ergreift sie das Wort:

		„Sie haben gesagt, dass sie das Vordringen der aufständischen Vampire aufhalten können? Warum sollten sie so etwas tun?“

		„Das ist offensichtlich in ihrem Interesse“, antworte ich ihr. „Sie wollen nicht, dass andere Vampire so mächtig werden, dass sie sich ihnen widersetzen können.“

		„Das leuchtet ein“, sagt Graham mit gewohnt ruhiger Stimme. „Hat euch der Alte sein Wort gegeben?“

		„Ja“, bestätigt Tristan, „aber ich habe nicht das geringste Vertrauen.“

		„Ehre und Anstand sind für die Alten ausgesprochen wichtig“, unterbricht ihn sein Bruder. „Natürlich sind sie zu allem bereit, um ihr Ziel zu erreichen, und es ist unmöglich, sich bei ihnen hundertprozentig sicher zu sein. Aber ich denke, dass es noch sinnloser ist, vor ihnen zu fliehen, als ihnen zu vertrauen.“

		„Im Grunde“, sage ich nach einer kurzen Pause, „haben wir so gut wie nichts zu verlieren …“

		Ich sehe Tristan an. Ich spüre förmlich, wie er innerlich mit sich kämpft. Unser Verstand sagt uns, dass wir auf den Vorschlag der Alten eingehen sollten, aber ich kenne ihn: Mich in Gefahr zu bringen, ist für ihn die schwierigste aller Entscheidungen. Also antworte ich Graham an seiner Stelle.

		„Dann bist du auch der Meinung“, sage ich zu ihm, „dass es das Vernünftigste ist, die Hilfe, die sie uns anbieten, anzunehmen und ihnen zu vertrauen?“

		Graham blickt mich voller Ernst an. Er lächelt kaum, obwohl er einem sonst immer Mut macht. Resigniert schüttelt er den Kopf.

		„In der Tat. Ich weiß nicht, was ihr sonst tun könnt.“

		Sofort reißt er sich wieder zusammen und findet zu seiner positiven Einstellung zurück:

		„Ich habe noch nie gehört, dass ein Alter sein Wort gebrochen hat. Die Lage ist schon aussichtslos. Statt uns zu sagen, dass wir nichts zu verlieren haben, sollten wir uns lieber sagen, dass wir nur gewinnen können.“

		Ich lächele, bin dankbar für die Hoffnung, die er uns macht.

		„Wir haben keine Wahl, das ist unsere letzte Chance, die Vampirhorden, die sich uns nähern, aufzuhalten“, füge ich hinzu und lege dabei sanft meine Hand auf Tristans Arm.

		Er umschließt meine Hand mit seiner. Dadurch weiß ich, dass er meine Entscheidung akzeptiert und mich begleiten wird. Ich bin ihm so dankbar, dass er nicht versucht, mich zu überreden, dass ich hierbleibe, sondern dass er mich einfach nur bestmöglich beschützen will, selbst wenn wir uns dort unten auf feindlichem Gebiet befinden. Er ist so selbstsicher und entschlossen, dass er mir noch bewundernswerter und schöner denn je erscheint, und ich muss mich beherrschen, dass ich mich nicht in seine Arme werfe.

		„Dann ist es entschieden“, sagt Iris zu mir und blickt mich aus ihren großen, blauen Augen besorgt an, „du wirst gehen?“

		„Ja“, antworte ich ihr.

		Zum ersten Mal in meinem Leben lässt mich das Schicksal eine Entscheidung treffen, mein Leben in die Hand nehmen. Iris lächelt mich gerührt an. Auch wenn sie merklich angespannt ist, auch wenn sie vielleicht gerade mit all ihren Kräften dem Geruch von meinem und Dianes Blut widersteht, weiß ich doch, dass ich ihr vertrauen kann.

		„Erinnerst du dich noch, wie wir uns über unser langweiliges Leben beklagt haben? Wie wir gemeint haben, dass in Missoula nie irgendetwas passiert?“, fragt sie mich.

		Ich muss ein kleines Lachen unterdrücken, trotz der ernsten Stimmung, die im Raum herrscht.

		„Du warst die, die sich beklagt hat! Damals hatten wir unsere Ruhe!“

		Ich blicke zu Tristan und fahre dann fort:

		„Trotzdem würde ich mein jetziges Leben für nichts in der Welt gegen mein früheres eintauschen. Ich habe so viel dazugewonnen …“

		Als Antwort darauf streichelt er meine Hand. Iris spricht weiter:

		„Ich weiß, was du meinst: Du warst ein schüchternes, zurückhaltendes Mädchen, hattest vor allem Möglichen Angst. Du bist zu einer mutigen Frau geworden, die sich, ohne Schwäche zu zeigen, schweren Prüfungen stellt. Du kannst stolz auf dich sein.“

		Iris’ Worte machen mich sprachlos. Und berühren mich. Ich weiß nicht, was ich darauf erwidern soll, so gerührt bin ich. Graham fügt hinzu:

		„Iris hat recht. Du hast ganz unerwartet erfahren, dass du eine Mona bist, du hast in nur wenigen Monaten das gelernt, was die meisten von ihnen in vielen Jahren lernen. Du hast mehrmals dein Leben riskiert, aber das hat dich stärker gemacht. Wir sind alle sehr stolz auf dich.“

		Die Beschreibung ist so schön, dass ich mich kaum darin wiedererkenne!

		„Ich habe immer gewusst, dass sich eines Tages die Frau, die du wirklich bist, offenbaren wirst“, sagt Tristan mit heißer und bebender Stimme, „und dass du uns alle an diesem Tag überraschen wirst.“

		Ich würde ihn so schrecklich gern küssen. Keine anderen Worte sind für mich so inspirierend wie seine. Leider haben wir keine Zeit für Gefühlsausbrüche.

		„Also ist es entschieden, wir brechen morgen auf“, fügt Tristan hinzu. „Wir werden zum Campus zurückfahren, da kann dann Deva ihre Sachen packen, und anschließend bereiten wir uns auf das vor, was uns erwartet.“

		Ich nicke zustimmend.

		Zumindest werden wir einen letzten Abend zu zweit verbringen.

		Tristan wendet sich als Erster zum Gehen, denn unsere Entscheidung steht fest. Er gibt seinen Brüdern je eine feierliche Umarmung, bevor er sie verlässt. Ich traue mich nicht, auf Iris zuzugehen, aber sie selbst kommt zu mir und drückt mich an sich.

		„Pass auf dich auf, Deva“, flüstert sie mir zu, bevor ich gehe.

		Ich versuche, mich nach außen hin stark zu geben, aber innerlich habe ich schreckliche Angst.

		Mir kommt es so vor, als würden wir uns Lebewohl sagen …

		Ich verabschiede mich von Graham. Sogar Elliott drückt herzlich meine Hand, das ist die erste freundschaftliche Geste, seit wir uns kennen. Diane gibt mir ebenfalls die Hand.

		„Danke Deva, danke, dass du das für uns tust …“

		Die Worte von Diane gehen mir direkt ins Herz: Es ist nicht nur, dass sie eine Mona ist. Ihre Tapferkeit gegenüber den Schicksalsschlägen, die sie durchlebt hat, hat mir auch die Kraft gegeben, mein Leben in die Hand zu nehmen. Ich weiß nicht, was ich auf die ganze Aufmerksamkeit von all unseren Freunden erwidern soll. Tristan legt mir meine Jacke um die Schultern und seinen Arm um die Hüfte, um mich zum Auto zu bringen. Ich lasse meinen Kopf auf seine Schulter sinken. Es tut so gut, bei ihm neue Kraft zu schöpfen.

		Kaum sind wir im Auto, da blickt er mir direkt in die Augen und sagt:

		„Es ist noch nicht zu spät, um einen Rückzieher machen.“

		Ich schüttele den Kopf.

		„Nein. Es ist an der Zeit, dass ich tue, was man von mir erwartet.“

		
		
		
	
		
		3. In der Höhle des Löwen

		Selbst als das Flugzeug unsanft auf der Landebahn aufsetzt, werde ich kaum aus meinen Gedanken gerissen. Seit wir abgeflogen sind, schwanke ich nur noch zwischen verrückter Hoffnung und tiefer Verzweiflung.

		Falls alles klappt, wird Tristan ein Mensch, das ist das Einzige, woran ich denke.

		Als die Maschine zum Stillstand kommt, lasse ich mich in meinen Sitz sinken und versuche mir vorzustellen, was wir alles erreichen können: ein möglichst normales Leben führen, eine richtige Familie gründen, meine Kräfte weitergeben und die Tradition fortsetzen …

		Aber was, wenn die Tatsache, dass ich mit einem Vampir zusammen bin, mich daran hindert, meine Kräfte weiterzugeben?

		Im Moment sieht die Zukunft so ungewiss aus, unmöglich, zu wissen, worauf man sich verlassen kann, unmöglich, zu planen.

		Ich bin mir ja nicht einmal sicher, dass ich in 24 Stunden noch am Leben sein werde …

		Dieser Gedanke lässt mir das Blut in den Adern gefrieren, und ich verdränge ihn sofort wieder. Ich bin hierhergekommen, nach Prag, weil ich daran glaube, dass wir eine Chance haben. Ich darf mich nicht geschlagen geben. Seit gestern weicht Tristan mir nicht mehr von der Seite. Ich muss zugeben, dass es mich beruhigt und mir hilft, durchzuhalten, wenn ich immer seine Wärme und seine Anwesenheit spüre. Doch er ist blass und angespannt. Ich wünschte, ich könnte ihn beruhigen, aber ich bin fast genauso besorgt wie er.

		Es steht außer Frage, dass er meine Zweifel und meine Bedenken teilt. Und außerdem muss man positiv denken: Alles wird gut.

		Wir betreten den Flughafen Václav Havel. In der Menge an Reisenden fühlen auch wir uns beinahe wie gewöhnliche Touristen. Wie sollte man uns auch ansehen, dass das Schicksal der Menschheit in unseren Händen liegt?

		Ich frage mich, wie wir unsere Gastgeber erkennen sollen.

		Sollen wir nach einem Vampir vom Typ Nosferatu Ausschau halten, mit schwarzem Gewand und Sonnenbrille, der ein Schild mit unseren Namen hochhält?

		Innerlich pruste ich los, als ich mir diese Szene ausmale. Tristan blickt mich fragend an, aber mir bleibt keine Zeit für Erklärungen. Sanft, aber bestimmt legt sich eine Hand auf meinen Arm und hält mich fest. Sogar durch meine Kleidung hindurch kann ich spüren, dass sie eiskalt ist.

		Ich drehe mich zu der Person um, die mich festhält. Ich bin darauf vorbereitet, blaue Augen zu sehen, wie sie alle Vampire haben, und bin überrascht, zwei haselnussbraunen Augen zu begegnen, die mich zwar fixieren, aber mich nicht wirklich anzusehen scheinen.

		„Deva White?“, fragt mich der Unbekannte.

		„Ja?“

		„Ihre Freunde haben mich geschickt, um Sie zu ihnen zu führen. Wenn Sie mir bitte folgen würden.“

		Dieses Wort Freunde und die Art, wie sie es alle betont ironisch aussprechen, lässt mich immer noch erstarren. Der junge Mann geht uns voraus, und wir folgen ihm. Ein paar Schritte hinter ihm sage ich leise zu Tristan:

		„Sie lassen uns von einem Menschen abholen?“

		„Er muss hypnotisiert sein“, raunt Tristan mir schnell zu.

		Hypnotisiert? So wie Liam?

		Mir kommt meine erste Begegnung mit ihm, der anschließend mein Freund wurde, in Erinnerung. Er hatte das Blut des Clan-Oberhauptes getrunken, und das hatte ihm seinen ganzen Willen und sein Urteilsvermögen geraubt, er konnte nicht anders, als ihm zu gehorchen. Aber ich dachte, Vampire könnten nur andere Vampire hypnotisieren!

		Ich komme nicht mehr dazu, Tristan danach zu fragen: Wir sind schon draußen angelangt. Der junge Mann hält uns die Tür zu einem riesigen, schwarzen Luxuswagen mit getönten Scheiben auf. Als sie sich hinter uns schließt, spüre ich plötzlich einen Anflug von Angst und fürchte fast zu ersticken. Ich muss mich zusammenreißen, um nicht in Panik zu verfallen.

		Jetzt sind die Würfel gefallen, wir sind in ihrer Gewalt …

		Vor dem Fenster, an das ich meine Stirn lehne, zieht die Stadt vorbei. Es ist das erste Mal, dass ich die Staaten verlasse und mich nach Europa begebe. Unter anderen Umständen wäre ich beeindruckt von der barocken Pracht dieser Stadt, den typischen Häusern mit grünen Dächern, dem Fluss, der einmal quer durch die Stadt fließt … Doch ich kann nicht wirklich meine Aufmerksamkeit auf das Panorama richten, das sich vor meinen Augen ausbreitet.

		Schade, das war vielleicht die letzte Gelegenheit, in meinem Leben noch einmal etwas Schönes zu sehen …

		Sofort bereue ich diesen Gedanken. Ich versuche, mich abzulenken, und frage Tristan so unbeschwert wie möglich:

		„Bist du schon einmal hier gewesen? In Prag?“

		„Nein“, antwortet er mir. „Graham war hier. Vielleicht hat er hier den Alten getroffen, von dem er uns erzählt hat, oder er hat ihn hierhin begleitet.“

		„Ist das lange her?“

		„Das ist viele Jahre her“, erklärt er mir und strengt sich an, mich dabei anzulächeln, „vielleicht so um die hundert.“

		Wahrscheinlich versucht auch er, sich zu entspannen und mich zu beruhigen. Aber meine Unruhe legt sich nur ganz kurz. Die Stadt liegt jetzt hinter uns, und der Wagen bringt uns mit hoher Geschwindigkeit raus aufs Land. Die Landschaft hier ist hügelig, von dunkelgrünen Wäldern überzogen. Sie wirkt etwas weniger spektakulär als die Berge, die wir aus Missoula kennen, aber genauso rau. Wir fahren mitten in den Wald hinein. Das Licht wird schwächer. Die Straße führt bergauf. Ich wage es nicht, Tristan anzusehen, weil ich fürchte, dass er dann die Angst, die mir die Kehle zuschnürt, sehen könnte. Ich gebe mich damit zufrieden, seine Wärme an meiner Schulter zu spüren, und rücke noch etwas näher an ihn heran.

		„Glaubst du, es dauert noch lange?“, frage ich ihn, obwohl ich genau weiß, dass er keine Ahnung hat. Aber die Stille im Wagen ist zu bedrückend.

		„Nein, ich denke, wir sind da“, erwidert er zu meinem großen Erstaunen und deutet mit dem Finger auf einen Punkt.

		In der Ferne erscheint ein großes, graues Gebäude. Was ich zunächst für ein schönes Haus gehalten habe, entpuppt sich als ein echtes Schloss, das am Berghang inmitten der Wälder errichtet wurde. Über den Bäumen ragt ein Turm in die Luft. Wie von selbst öffnet sich das Eisentor, und wir fahren, sprachlos vor Staunen, in die Festung hinein.

		Anscheinend versagen die Alten sich nichts …

		Der Chauffeur bringt uns bis zur Tür, wo uns ein Hausangestellter in schwarzer Livree hereinbittet. Er führt uns in einen großen, hell erleuchteten Saal, in dem luxuriöse Sessel prangen. Durch die Fenster erkenne ich perfekt gepflegte Gärten, von Bäumen gesäumte Wege, ein Gegensatz zur Wildnis des Waldes, durch den wir hindurchgefahren sind. Es ist kein Empfangssaal, sondern eher eine Art Vorzimmer für Gäste. Der Haushofmeister verweist uns an eine junge, blonde Frau, auch sie in Uniform, einem schwarzen Kleid mit weißem Kragen, die uns bedeutet, ihr zu folgen.

		Als wir das tun, runzelt Tristan die Stirn.

		„Hast du was bemerkt?“, fragt er mich.

		„Nein, was ist denn?“

		„Sie sind alle menschlich, ich kann das an ihrem Blut riechen.“

		Angesichts dieser Worte bleibt mir fast das Herz stehen.

		Dann wurden all diese Menschen hypnotisiert?

		„Aber wie haben sie sie dazu gezwungen, ihr Blut zu trinken?“, frage ich Tristan und bemühe mich, die Panik in meiner Stimme zu verbergen.

		„Die Vampire verführen sie, locken sie zu sich. Sie müssen sie nur ein Mal dazu bringen, es zu trinken, und alles Weitere erledigt die Sucht. Das ist wie eine Droge, sowohl für die Vampire als auch die Menschen. Sobald sie ihren Geist kontrollieren, sind sie Sklaven.“

		Das ist widerwärtig!

		Ich kann nicht fassen, dass man so manipulativ sein kann. Dass man so wenig Respekt vor der menschlichen Spezies haben kann. Die Hausangestellten um uns herum bei ihrer Arbeit zu sehen, wie sie Möbel abstauben, Teller mit ich weiß nicht was für widerlichen Speisen tragen, und zu wissen, dass sie alle von den Alten zu Sklaven gemacht worden sind, regt mich auf und ekelt mich gleichzeitig an. Mich erinnert das an Tiere, die man benutzt, um schwere Lasten zu transportieren, bevor man sie kaltblütig abschlachtet, um sie zu verschlingen. Im Grunde wird mir erst jetzt das schreckliche Ausmaß der Situation und die eiskalte Grausamkeit der Alten bewusst.

		Und was, wenn das auch unser Schicksal ist?

		Mich überkommt ein plötzlicher Schauder. Ich war darauf gefasst, fürchterliche Dinge zu sehen, aber nicht das: eine Welt, in der die Menschen als Lasttiere angesehen werden und auf den Tag warten, an dem sie verspeist werden.

		Und mit diesen Vampiren soll ich mich verbünden …

		Ich möchte meine Beine in die Hand nehmen, mit Tristan so weit wie möglich von diesem Ort davonlaufen. Ich frage mich, wie mir diese Leute dabei helfen sollen, irgendjemanden zu retten. Warum sollte ihnen etwas an der Welt, in der ich lebe, liegen? Was hat sie mit ihrer Welt gemeinsam?

		Wir gehen Gänge entlang, die mit purpurroten oder königsblauen Wandteppichen behängt sind. Allein könnte ich mich hier wahrscheinlich nicht zurechtfinden, es ist, als würden wir ans Ende der Welt geführt.

		Oder, was wahrscheinlicher ist, ans Ende der Hölle …

		Ich denke an diese Filme, die in alten Schlössern in Osteuropa spielen, wo immer irgendwelche Gräuel passieren.

		Keine Panik, durchatmen. Graham hat gesagt, dass sie sehr viel Sinn für Ehre haben, und sie haben versprochen, mir nichts anzutun.

		Und schließlich sind wir, bis jetzt, sehr gut behandelt worden, uns geht es gut. Und sie brauchen mich, das haben sie gesagt.

		Sie brauchen mich, aber wozu? Was könnte dieser geheimnisvolle Dienst wohl sein?

		Ist es denkbar, dass der Alte, der mich aufgesucht hat, gelogen hat, als er sagte, er wisse nicht, worum es gehe? Wollte er mir nicht vielleicht etwas verheimlichen? Ich muss mich auf ihre Ehre verlassen. Mir wird nichts geschehen. Sie werden das von mir bekommen, was sie erwarten, wir werden die aufständischen Vampire aufhalten, und Tristan und ich werden eine Familie gründen können. Für einen kurzen Moment beruhigt mich dieser Gedanke.

		Nach einigen, langen Minuten hält die junge Frau schließlich vor einer Tür an, die sie öffnet, und bittet uns in einen großen Raum mit barockem Dekor. Mit all dem Samt und den prächtigen Tapisserien kommt man sich vor wie in einem Schloss aus dem 17 . Jahrhundert. Ein großes Himmelbett prangt in der Mitte des Raumes, in dem sich außerdem eine kleine Sitzecke befindet. Die Hausangestellte drückt noch eine kleine Tür auf, die sich in der Holztäfelung verbirgt:

		„Hier befindet sich der Waschraum, falls Sie sich frischmachen möchten.“

		„Ein Waschraum? Das sieht eher wie ein Spa aus als wie ein Badezimmer!“

		Alte Mosaike schmücken die Wände, die Decke und den Boden des Raumes. Uns stehen eine riesige, geschwungene Badewanne und eine Dusche zur Verfügung, aber auch eine kleine Saunakabine!

		Die junge Frau überreicht uns den Schlüssel und verschwindet rasch, lässt Tristan und mich allein zurück. Eine Frage geht mir nicht aus dem Kopf.

		„Auf der ganzen Welt gibt es mehrere Monas, oder?“

		„Ja“, antwortet Tristan mir, leicht überrascht.

		„Dann gibt es auch welche in Europa?“

		„Sicher: Ihr seid nicht sehr viele, aber auf der ganzen Welt verteilt.“

		„Warum sind sie dann bis nach Missoula gereist, um mich zu finden? Warum mich? Es gäbe doch sicher welche, die eher in ihrer Nähe sind, oder?“

		Tristan versenkt seinen Blick in meinem. Einen Augenblick lang vergesse ich fast, dass ich ihm eine Frage gestellt habe, und möchte meine Lippen auf seine pressen.

		Und mit einem langen Kuss alles vergessen machen …

		Doch er antwortet:

		„Erinnerst du dich an diese Geschichte über die ursprüngliche Mona?“

		„Von der uns Diane erzählt hat? Die Mona, deren Ahnenreihe zurückreicht bis zur ersten Mona, die je erschaffen wurde? Ja, ich erinnere mich.“

		„Und hast du niemals in Betracht gezogen, dass du das sein könntest?“

		Vor lauter Überraschung bin ich sprachlos.

		Nein! Nicht eine Sekunde!

		„Ich kenne erst seit so kurzer Zeit die Wahrheit über mich! Und habe gerade erst begriffen, was alles zu meiner Rolle gehört! Ich bin ein Niemand!“

		Tristan streicht mir eine Haarsträhne hinter das Ohr. Seine Hand berührt leicht meine Wange und, für den Bruchteil einer Sekunde, fühle ich mich wohl.

		„Du weißt gar nicht, Deva, wie wertvoll du bist. Und ich wäre nicht überrascht, wenn du noch wertvoller wärst, als wir je gedacht haben.“

		„Aber was würde das bedeuten? Könnte ich mehr ausrichten als eine gewöhnliche Mona?“

		„Ich habe nicht die geringste Ahnung. Bevor Graham und Diane davon erzählt haben, dachte ich, es handele sich um eine Legende und sonst nichts. Dieses Mal weiß ich genauso wenig darüber wie du.“

		„Und wenn sie mich hierherbestellt haben, um mich ein für alle Mal loszuwerden?“

		Was bringt mich nur dazu, ihm so etwas zu sagen? Als würde er sich nicht schon genug Sorgen machen!

		Zum Glück bleibt Tristan ruhig.

		„Wir haben uns nur darauf eingelassen herzukommen, weil sie uns ihr Wort gegeben haben, und weil sie versprochen haben, dass sie dir nichts antun werden. Sie haben sich verpflichtet, uns dabei zu unterstützen, das Gleichgewicht zwischen den Menschen und Vampiren wiederherzustellen und einen fürchterlichen Krieg zwischen diesen beiden Spezies zu verhindern. Daran müssen wir uns festklammern. Graham hat uns selbst versichert, dass die Alten dafür bekannt sind, dass sie ihr Wort halten.“

		Seine Entschlossenheit und seine Worte beruhigen mich etwas. Er zieht mich an sich, und ich lasse mich fallen. Doch sofort werden wir durch ein leises Klopfen an der Tür gestört.

		„Treten Sie ein“, sagt Tristan.

		Die junge Frau, die uns hierhergeführt hat, ist wieder da. Mit ihrer zarten Stimme erklärt sie uns:

		„Die Meister haben mich gebeten, Ihnen mitzuteilen, dass Sie sich im Schloss frei bewegen können, ganz, wie es Ihnen beliebt. Alle wissen, dass Sie hier sind, und Ihnen wird nichts geschehen.“

		Zum Abschied senkt sie leicht den Kopf, setzt ein eiskaltes, emotionsloses Lächeln auf und verschwindet wieder. Ich bin entschlossen, nicht der Angst zu erliegen. Schließlich läuft bisher alles gut.

		„Die ‚Meister‘“, wiederhole ich mit ironischem Unterton an Tristan gewandt. „Meinst du, wir sollten damit rechnen, dass wir für diese Leute fegen müssen, falls wir nicht brav sind?“

		„Das ist nicht komisch“, schneidet er mir das Wort ab. „Gut möglich, dass das passiert.“

		„Und meinst du, dass mir die Uniform der Zofe stehen würde?“, frage ich, fest entschlossen, die Situation zu entspannen.

		Ich entlocke ihm ein Lächeln.

		„Sagen wir einfach, mir wäre es lieber, wenn du sie bei einer anderen Gelegenheit tragen würdest.“

		Er küsst mich zärtlich. Ich fühle mich besser, so nah bei ihm. Sein Mund wird immer besitzergreifender, meiner antwortet ihm mit demselben Eifer.

		Während mein Geist zur Ruhe kommt, erwachen meine Sinne. Tristans Geschmack auf meinen Lippen bringt mich um den Verstand.

		Das ist die beste Methode, um sich abzulenken!

		Und um neue Kraft zu schöpfen. Wie jedes Mal fühle ich durch die Berührung mit Tristan, dass ich lebendig bin, dass ich allem und jedem die Stirn bieten kann, solange er bei mir ist. Seine Lippen lösen sich von meinen, und er sieht mich an.

		„Was ist denn?“, frage ich ihn ein wenig verlegen.

		„Nichts“, erwidert er. „Du bist wunderschön, das ist alles.“

		Ich lächele ihn an. Ich weiß nicht, wie ich es aushalte, auf diese Weise betrachtet zu werden. Es ist, als wolle er sich meine Gesichtszüge einprägen.

		„Du bist auch nicht übel, für deine Art“, antworte ich ihm und drücke mein Gesicht an seine Brust, um den Duft von Moschus einzuatmen.

		Tristan, meine Liebe, mein Vampir …

		Sein Mund erobert wieder den meinen, und dieses Mal küsst er mich mit brennender Leidenschaft. Tief in mir spüre ich das glühende Verlangen, das mich unaufhaltsam zu ihm treibt. Ich weiß nicht, wie ich es schaffe, alles, was uns umgibt und uns bedroht, einfach so zu vergessen, wenn wir zusammen sind.

		Vielleicht ja, weil ich, nur wenn ich bei ihm bin, wirklich ich selbst bin ...

		Eng umschlungen bleiben wir am Fenster stehen und spüren die Wärme der untergehenden Sonne. Wie oft werden wir sie noch sehen? Wie oft werden wir noch die Wärme unserer Körper genießen können? Während es dunkel wird, begreifen wir, wie zerbrechlich und flüchtig unser Leben ist, und unsere Zärtlichkeiten werden intensiver.

		
		
		Tristans Hände gleiten meinen Rücken hinab und legen sich auf meinen Hintern, um mich bestimmt zu ihm zu ziehen. Währenddessen lege ich meine Hände auf seine Wangen und presse meinen Mund noch etwas auf seinen, so als würde ich ihn zum Atmen brauchen. Unsere Zungen tanzen miteinander, unser Atem und unser Herzschlag sind eins. In seinen Armen wird mir immer heißer. Ich spüre, wie ich von einem Sturm von Gefühlen und Empfindungen mitgerissen werde.

		„Ich liebe dich, Tristan“, sage ich zu ihm.

		Meine Stimme zittert. Ich will alles um uns herum vergessen, all die Angst, die uns seit einigen Tagen plagt, und mich einfach nur auf Tristan konzentrieren, auf seinen Körper und jeden Zentimeter seiner Haut.

		„Und ich liebe dich so sehr, Deva, du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr“, antwortet er mir.

		Er zieht mir den Pullover und das T-Shirt, das ich darunter trage, über die Schultern und wirft beides achtlos zu Boden. Hastig ziehe ich ihm sein Hemd aus, und wir schließen uns wieder in die Arme, Haut an Haut, fast Herz an Herz. Mein Mund wandert seinen Hals entlang, über seine Brust, während meine Hände über seinen muskulösen Rücken streifen und meine Fingerspitzen spielerisch über seine warme Haut fahren. Ich lecke seine Brustwarzen, schmecke seine Haut, während ich mich auf seinem Oberkörper abwärts bewege, zu seinem Bauchnabel.

		Schelmisch lächele ich ihn an:

		„Hast du keine Angst?“

		„Wovor?“, fragt er mich.

		„Davor, dass ich dich beiße“, erwidere ich mit Bestimmtheit.

		Er lacht.

		Endlich können wir uns gehen lassen und uns wieder einander hingeben, nach allem, was wir gerade durchgemacht haben, und während wir darauf warten, was uns noch bevorsteht …

		„Das solltest du aber“, erkläre ich ihm voller Ernst und fahre zuerst mit den Lippen, dann mit den Zähnen über die Haut auf seinem Bauch, genau oberhalb seiner Hose.

		Er zieht mich zu sich hoch und küsst mich von Neuem, dieses Mal noch gieriger. Sein Mund verirrt sich zu meinem Ohr, wo er mir atemlos zuraunt:

		„Im Gegenteil, ich würde das sehr gern sehen …“

		Ganz tief in mir spüre ich, wie ich vor Erregung entflamme. Mein Mund wandert seinen Kiefer entlang, bis zu seinem Hals, wo ich ihn zärtlich beiße, bevor ich auf dieselbe Art mit seinen Ohrläppchen verfahre, und ich berausche mich an dem lustvollen Knurren, das Tristan von sich gibt.

		Erneut fahren meine Hände über seinen Oberkörper, streicheln seine Brustmuskeln und seine starken Bauchmuskeln. Ich küsse seinen Hals, seine Schultern und lasse mich zu Boden sinken, um seine Jeans aufzuknöpfen. Durch den Stoff hindurch spüre ich sein hartes Glied. Bevor ich es entblöße und meinen Mund darauf lege, streichle ich es behutsam. Erst lecke ich es von oben nach unten, dann beiße ich ganz zärtlich in die Eichel.

		Tristans ruckartiger Atem bestimmt meine Bewegungen. Ich konzentriere mich weiter auf die Spitze seines erregten Glieds, kitzele sie mit meiner Zungenspitze und meinen Zähnen, dann nehme ich sie ganz in den Mund und beginne, mich vor- und zurückzubewegen.

		Tristan kann ein lustvolles Stöhnen nicht unterdrücken.

		„Deva“, sagt er mit rauer Stimme, „mach weiter.“

		Also fahre ich mit meinen Bewegungen, mal schneller, mal langsamer, fort. In meinem Mund spüre ich, wie er härter wird. Ich selbst werde immer erregter. Er legt eine Hand auf meine Haare und streichelt sanft darüber, während ich ihm weiter Lust bereite. Mit einem Mal hebt er mich geschickt und entschlossen hoch. Ich schlinge meine Beine um ihn, meine Zunge um die seine, und ich lege ihm meine Arme um den Hals. Obwohl ich noch eine Hose trage, fühle ich, wie sein Geschlecht gegen meines stößt, und ich stöhne frustriert auf.

		Er setzt mich auf einem der Sessel ab und zieht mir flink meinen Büstenhalter, meine Hose und meinen Slip aus. Als ich die Seide des Bezugs auf meiner Haut spüre, steigert das meine Begierde nur noch mehr.

		Tristan entledigt sich ebenfalls seiner restlichen Kleider, um sich dann vor mir hinzuknien und sich direkt vor meinem dargebotenen Intimbereich in Stellung zu bringen. Diese Nähe hat zwar nichts Peinliches, aber trotzdem bringe ich meine Knie etwas näher zueinander. Doch Tristan greift sanft, aber bestimmt meine Schenkel, um sie erneut zu spreizen.

		„Seien Sie nicht so schüchtern, Miss“, sagt er spielerisch zu mir.

		Ich lächele ihn an und gebe mich seinen geschickten Händen hin, die meine Vagina zu streicheln beginnen. Seine Berührungen sind so gezielt, dass sie mir Seufzer der Lust entlocken. Seine Finger erkunden, streicheln mich. Tristan spielt wie ein Virtuose mit mir. Er fährt ganz sachte über meine vor Lust geschwollene Klitoris, meine Schamlippen, bevor er in mich vordringt. Ich spüre, wie sich in meinem Unterleib eine Welle des Wohlbefindens ausbreitet und bis in meine Brust aufsteigt. Wie von selbst bewegen sich meine Hände zu meinen Brustwarzen und kneifen genussvoll in deren Spitzen, dann fahren sie die Rundung meiner Brüste entlang. Sie schließen sich denen von Tristan an, indem sie sich ihrem Rhythmus anpassen und so die Begierde, die ich verspüre, noch verstärken. Als mein Geliebter seine Finger zurückzieht, um mit seinen Lippen meine erregte Scham zu berühren, spüre ich, wie mir die Erregung wie ein Fieber zu Kopf steigt.

		Wenn er so weitermacht, wird er mich um den Verstand bringen …

		Aber ich hüte mich, ihn zu stoppen. Im Gegenteil, ich lasse mich noch etwas länger gehen. Ich verliere den Sinn für die Realität, die mich früh genug wieder einholen wird. Seine flinke Zunge erkundet meine intimsten Stellen und entlockt mir kurze Schreie der Ekstase, die ich nicht länger kontrolliere. Nach kurzer Zeit ist meine Lust nicht mehr zu bändigen, und ein stürmischer Höhepunkt reißt mich mit. Als ich noch nach Luft ringe und krampfartig von der Lust, die Tristan mir geschenkt hat, geschüttelt werde, küsst er voller Zärtlichkeit meine Stirn. Seine Hände sind auf die Armlehnen des Sessels gestützt, links und rechts von mir. Er überragt mich mit seinem ganzen, starken Körper, und ich muss lächeln.

		Dieser schöne Mann gehört mir.

		Ich schlinge meine Beine um seinen Hintern und ziehe ihn zu mir heran. Noch immer will ich seine Lippen auf meinen und sein Glied in mir spüren. Ich fühle mich unersättlich. Ich reibe mich an seiner Erektion, bevor ich ihn in mich einführe. Als er in mich eindringt und auch als er mich endlich ganz ausfüllt, seufze ich beglückt. Er beginnt sich zu bewegen, sich in mich zu stoßen und aus mir zurückzuziehen. Ich drücke meinen Rücken durch, um mich ihm noch mehr darzubieten. Gleichzeitig legt er seinen Kopf an meinen Hals, in dessen Haut er sanft beißt. Meine Finger krallen sich in seine Haare, als seine Bewegung schneller wird und meine Empfindungen beträchtlich steigert.

		Nach und nach spüre ich den Orgasmus in mir aufwallen, ich ziehe seinen Mund zu meinem. Erneut verschmelzen unsere Atemzüge. Gemeinsam erleben wir eine Erfüllung, die uns niemand mehr nehmen kann. Tristans Körper dringt wieder und wieder in mich ein, ergänzt mich wunderbar. Unsere Seufzer passen sich einander an, sind im Einklang.

		Seine Hand streichelt meine Wange, und er zieht sich zurück. Ich drehe mich um, wobei ich mich mit den Händen an der Rückenlehne des Sessels abstütze. Während sein warmer Mund wieder meinen Rücken hinaufgleitet, bis zu meinem Nacken, fühle ich ihn erneut in mich eindringen, noch heftiger als zuvor. Seine Stöße werden härter, herrischer. Wir seufzen nicht mehr, wir schreien unsere Freude darüber, uns so zu vereinen, heraus. Seine Stöße sind tiefer. Mein Körper umschließt seine Männlichkeit, die meinem Körper einen immer schnelleren Takt vorgibt.

		Ich lasse mich gehen, als er mich mit seinem letzten Stoß an einen Punkt bringt, an dem es kein Zurück mehr gibt. Ich stemme mich gegen ihn, um die Lust, die mich ausfüllt, noch intensiver zu spüren. Wenige Sekunden später umarmt mich Tristan noch inniger und zärtlicher und kommt mit einem tiefen Keuchen zum Höhepunkt.

		Einige Augenblicke verharren wir in dieser Position, er gebeugt über meinen entspannten Körper. Während wir beide wieder zu Atem kommen, streicheln seine Hände weiter sanft meine Brüste und meinen Bauch. Das Gewicht seines Körpers auf meinem fühlt sich herrlich an. Ein unendliches Glücksgefühl überkommt mich. Ich lege den Kopf auf meine gefalteten Hände und schließe die Augen, um mich von Tristans warmem Körper einlullen zu lassen.

		Gibt es einen schöneren Moment als diesen? Wenn ich mich nach dem Liebesspiel an meinen Geliebten schmiege?

		Mit den Fingerspitzen zwirbele ich seine kurzen, kastanienbraunen Locken, streichele die weiche Haut seines Nackens. Seine Brust drückt gegen meine, sein Herz schlägt so nah an meinem, dass beider Klopfen untrennbar miteinander verschmilzt. In diesem einen Augenblick vergesse ich alles: Wo wir sind, was wir eigentlich tun sollten, was wir aufs Spiel setzen – es gibt nur ihn und mich. Es liegt Spannung in der Luft, so als würde der Moment der Ekstase ewig andauern.

		„Vielleicht solltest du wieder Kraft schöpfen, während wir uns etwas Ruhe gönnen“, murmelt Tristan.

		Er hat mir schon all die Kraft gegeben, die ich brauche!

		Ich fühle mich nicht erschöpft, im Gegenteil, ich bin zu allem bereit. Und wenn unsere Stunden gezählt sind, dann möchte ich sie lieber mit ihm zusammen genießen, anstatt zu schlafen … Ich streichele seinen Rücken, genieße es in vollen Zügen, die scharfen Konturen seiner perfekten Muskulatur nachzuzeichnen. Ich atme seinen Duft ein: Nach dem Sex erscheint er mir noch aufregender. Und außerdem dauert es nicht lang, bis er erneut meine Sinne erweckt …

		„Meinst du nicht, dass uns etwas Besseres einfällt, als zu schlafen?“, antworte ich ihm verschmitzt und küsse sanft seine heißen und feuchten Lippen.

		Ich höre, wie er, während wir uns küssen, ein Lachen unterdrückt.

		„Wenn du so gierig wirst“, sagt er und unterbricht seinen Satz mit verliebten Küssen, „dann werde ich ein Vampir bleiben müssen, um dich befriedigen zu können …“

		Nun muss ich lächeln.

		Wenn er doch nur wüsste, wie sehr ich ihn lieben werde, immer, überall und egal, was er ist!

		Voller Gier verschlingen wir uns, mit unseren Augen, Mündern, Händen, so als wollten wir den anderen für immer und ewig, bis ins kleinste Detail in Erinnerung behalten. Für immer möchte ich mir sein Gesicht und seinen Körper einprägen, den süßen und moschusartigen Duft seiner Haut, seinen leicht salzigen Geschmack, das so weiche und straffe Gefühl unter meinen Fingern, genauso wie die Lust, die mir sein Streicheln bereitet.

		Lange verharren wir so, umklammern uns zärtlich und leidenschaftlich, lassen unsere Körper statt unserer Stimmen unsere Liebe zum Ausdruck bringen. Einmal mehr ergreift das Verlangen von uns Besitz und lässt uns die Beherrschung verlieren. Wir steuern unsere Körper nicht mehr: Unsere Arme suchen und finden sich, unsere Beine umschlingen und verflechten sich. Erleichtert und glücklich stöhne ich auf, als ich Tristan wieder so stark und intensiv spüre, sein hartes Glied in mir. Er dringt mit langgezogenen und tiefen Stößen in mich ein, die mich jedes Mal ekstatisch stöhnen lassen, worauf er mit ruckartigen Atemzügen antwortet. Seine Haut reibt sich an meiner, unsere Zungen finden sich, verlieren sich, finden wieder zueinander. Die Lust wird größer und größer. Ich spüre, wie sie mich überkommt, und sehe, dass auch Tristan sich gehen lässt, sodass wir alles um uns herum, alles außer uns zwei vergessen. Schließlich überwältigen mich meine Empfindungen, ergreifen komplett von mir Besitz, brechen wie eine Welle über mich herein und rauben mir den Atem. Ich ringe nach Luft, das Gesicht an Tristans Oberkörper, während er einen rauen Schrei unterdrückt und gemeinsam mit mir den Höhepunkt erreicht.

		Unter dem Eindruck der Lust, der Liebe fühle mich wie in Trance. Nach ein paar Minuten sind wir wieder bei Verstand, und allmählich schlagen unsere Herzen wieder im normalen Rhythmus.

		Wenn es nur so bleiben könnte, für immer, dann wäre alles so einfach …

		Mit einem Mal erscheint es mir unmöglich, diese so starke Liebe aufs Spiel zu setzen, um mich Aufgaben zu stellen, die schwindelerregend sind und mein Vorstellungsvermögen übersteigen.

		„Was können wir erreichen, was wir nicht schon haben, Deva?“, fragt er mich plötzlich und greift damit, ohne es zu ahnen, meine Gedanken auf.

		Bei seiner Frage löse ich mich aus der Erstarrung. Ich denke daran, dass es für ihn darum geht, wieder ein Mensch zu werden, wie er es immer wollte.

		Ich will nicht, dass er darauf verzichtet. Jedenfalls nicht für mich. Ganz abgesehen davon, dass wir leider nicht nur an uns denken dürfen …

		„Wir haben alles, Tristan, wir könnten glücklich sein … Wenn es nur um uns beide ginge.“

		Ich denke an all die Leben, die von den Entscheidungen abhängen, die wir in den nächsten Stunden treffen werden. Tristan genauso, glaube ich. Ich höre, wie er seufzt, dann richtet er sich auf. Auch ich stehe auf. Er nimmt meinen Platz ein und zieht mich auf seine Knie. Ich lasse mich gegen ihn sinken.

		Das ist eindeutig der beste Ort auf der Welt, um neue Kraft zu schöpfen.

		Selbst in dieser keuschen Umarmung harmonieren unsere nackten Körper noch perfekt. Ich atme tief den Geruch seiner feuchten Haut ein, fahre mit dem Finger durch seine vom Liebesspiel zerzausten Haare, seinen kantigen Kiefer entlang, über seinen Hals, der so muskulös wie jeder andere Teil seines Körpers ist.

		Ich liebe ihn so, wie er ist, ich brauche nichts anderes, das stimmt.

		Doch es ist zu spät, wir sind hier, wir müssen uns an die Spielregeln der Alten halten, bis zum Ende.

		
	
		
		4. Die Stunde der Wahrheit

		Ich fühle mich so viel besser, so viel sicherer und entschlossener. Liegt das daran, dass Tristan mir neue Kraft gegeben hat, als wir uns geliebt haben? Wahrscheinlich. Und es ist so schön, dass ich ihm sagen konnte, dass ich ihn liebe, so beruhigend, dass er mir dasselbe gesagt hat …

		Und sollte alles aus sein, dann haben wir zumindest ein letztes Mal gemeinsam diesen Sinnesrausch erlebt …

		Aber ich habe keine Angst mehr, zu sterben, dank Tristan glaube ich wieder an mich und an die Zukunft.

		Kaum dass ich aus der Dusche gekommen und fertig angezogen bin, klopft es an der Tür. Ich bin angespannt und blicke meinen Liebsten an. Entschlossen öffnet er die Tür.

		Vielleicht ist das ja nur die junge Hausangestellte von vorhin?

		Es bringt nichts, sich etwas vorzumachen: Es ist dunkel geworden, die Stunde der Wahrheit ist da. Als Tristan die Tür öffnet, verrät mir sein Verhalten sofort, dass es sich nicht nur um einen Diener handelt. Trotz meiner Zuversicht und meines Gefühls der Sicherheit krampft sich mein Magen zusammen. Tristan ist vorsichtig. Ich gehe zu ihm, um unseren Besucher sehen zu können, und überrascht erkenne ich den Vampir wieder, der in meinem Zimmer auf mich gewartet und mich überredet hat herzukommen. Er zeigt mir erneut sein raubtierhaftes Lächeln, das mich erschaudern lässt. Doch ich reiße mich zusammen und erwidere sein Lächeln so kalt und gleichgültig wie möglich.

		„Miss White? Mister Grant? Wenn Sie mir bitte folgen würden, ich werde Sie zu unserem Anführer bringen.“

		Tristan dreht sich zu mir um und nimmt meine Hand, und entschlossenen Schrittes folgen wir dem Alten. Als ich mir diesen Moment ausgemalt habe, dachte ich, dass ich furchtbare Angst haben würde. Tatsächlich bin ich seltsam entspannt und resigniert. Ich weiß, dass ich meiner Bestimmung folge. Was ich gerade tue, liegt jenseits meines eigenen Willens.

		Nachdem wir uns wieder durch das Labyrinth, das die Gänge innerhalb des Schlosses bilden, gewunden haben, gelangen wir in einen riesigen Saal. Große Kristalllüster erleuchten die Decken, an denen Fresken mythologische Gottheiten oder biblische Szenen darstellen. Der ganze Raum ist purer Luxus, sowohl in seinen Ausmaßen als auch in seinen Details: die Intarsien im Holzfußboden, die Samtvorhänge, die fein ziselierten Holzverkleidungen der Möbel.

		Hier erwarten uns einige der mächtigsten Vampire der Welt, in einer fast religiösen Stille.

		Ich frage mich, wie ich es schaffen soll, nicht vor Angst gelähmt zu sein …

		Alle mustern mich. Im hinteren Teil des Raumes sitzt eine Frau auf einem großen Sessel. Zu ihr führt mich der Vampir, der uns begleitet hat.

		Dann ist sie die Anführerin des Clans?

		Ich weiß nicht warum, aber ich hätte eher mit einem … männlichen Anführer gerechnet.

		Sie sieht aus, als wäre sie um die dreißig, höchstens vierzig. Ihr zartes Gesicht ist gleichzeitig von purer Schönheit und eisiger Kälte. Sie blickt mich aus großen, hellblauen Augen an, nicht ohne ein gewisses Wohlwollen, und trotzdem weiß ich, dass sie zu allem fähig ist und dass ich mich durch ihre Miene nicht täuschen lassen darf. Schließlich ist sie die Herrscherin über diesen Ort. Sie hat uns alle hier zusammengeführt, Vampire und eine Mona, in der Hoffnung, die Menschheit zu retten.

		„Danke, Gavrilos“, sagt sie mit einer glasklaren Stimme zu dem Vampir, der uns hierhergeführt hat.

		Mir wird klar, dass ich erst jetzt seinen Namen erfahre. Sie lächelt mich an, aber im Gegensatz zu dem von Gavrilos hat ihr Lächeln nichts Furchterregendes. Obwohl es ebenfalls zwei lange, blitzende Eckzähne freilegt, wirkt sie noch immer so freundlich, wie in dem Moment, als wir eingetreten sind.

		„Guten Tag, Deva“, sagt sie zu mir. „Ich bin Freia, die Hüterin dieses Ortes. Guten Tag Tristan.“

		Sie spricht mit uns, als ob sie auch unsere Anführerin wäre, aber ohne diese arrogante Art, mit der uns Gavrilos immer begegnet ist. Dennoch sehe ich mich vor; trotz ihrer sanften und sympathischen Art ist sie von allen Vampiren, die hier versammelt sind, vermutlich der gefährlichste und mächtigste.

		Wie alt sie wohl ist?

		Ich rücke nicht einen Millimeter von Tristan ab. Ich halte dem verstörenden Blick von Freia stand und bin auf alles gefasst.

		Selbst darauf, in eine Falle zu tappen …

		„Wissen Sie, warum wir Sie hierhergebeten haben?“, fragt sie mich.

		„Man hat mir gesagt, dass ich Ihnen einen Dienst erweisen soll“, erwidere ich mit möglichst fester Stimme, „aber ohne mir zu verraten, worin er besteht. Im Austausch gegen ein Mittel, um die Vampire aufzuhalten, die die Menschheit auszurotten drohen …“

		Sie setzt wieder ihr geheimnisvolles Lächeln auf.

		„Mein Clan hat keinerlei Interesse daran, dass das Gleichgewicht zwischen den Lebendigen und den Toten, zwischen den natürlichen und übernatürlichen Wesen gestört wird. Aber genau das passiert gerade.“

		Sie fixiert mich, als würde sie eine Antwort von mir erwarten, aber ich sage nichts. Ich weigere mich, auf ihr Spiel einzugehen, wenn man mir nicht klar sagt, was man von mir verlangt. So als hätte sie nichts bemerkt, redet sie weiter.

		„Dieses Gleichgewicht“, sagt sie und betont dabei jedes einzelne Wort, „ist der Garant für den Frieden und den Respekt zwischen den verschiedenen Gemeinschaften, die diese Welt ausmachen: Vampire, Hexen, Menschen …“

		Von welchem Frieden spricht sie? Die Vampire bringen die Menschen um, um sich von ihnen zu ernähren!

		Freia lächelt einmal mehr:

		„Sie haben recht“, erklärt sie mir, „meine Rasse tötet die Ihre, um ihren Hunger zu stillen …“

		Aber? Woher hat sie das geahnt?

		„Nicht nur Hexen besitzen die Gabe, Gedanken zu lesen“, sagt sie in maliziösem Ton zu mir.

		Dann kannte sie von Anfang an alle meine Gedanken?

		Freia fixiert mich weiter mit ihrem Blick, wartet meine Reaktion ab. Wie mir scheint, tun das alle Vampire, die um uns herum versammelt sind. Ich fühle mich verraten: Von Anfang an wurde ich ausspioniert, ohne davon zu wissen.

		„Verstehen Sie das nicht falsch“, fährt Freia fort. „Ich bin daran gewöhnt, Gedanken zu lesen, und an dem, was ich in Ihren Gedanken sehe, habe ich nichts auszusetzen. Erlauben Sie mir aber, auf ihre stumme Bemerkung zu antworten: Wir ernähren uns von Menschen, aber ernähren sich die Menschen nicht auch von Tieren? Verstehen Sie mich richtig: Wir möchten uns nicht dem entziehen, wozu uns die Natur gemacht hat, aber wir wollen die Menschen nicht länger abschlachten, nur aus Freude an der Macht, die wir über sie haben. Dieses Gleichgewicht und diesen Frieden respektieren wir.“

		So sehen sie das also, für sie sind wir nur Tiere, Beute, so wie Rinder und Schweine für uns …

		Mein Verstand sträubt sich vergeblich gegen diese Sichtweise, ich weiß, dass ich sie akzeptieren muss, dass auch das zu meiner Rolle gehört. Ich muss das Gleichgewicht erhalten. Dieses Gleichgewicht.

		Schließlich besteht die Rolle der Monas nicht darin, die Rasse der Vampire zu vernichten, sondern nur darin, ihre Macht zu begrenzen, damit jede Rasse auf dieser Welt in Frieden und Harmonie leben kann.

		Auf Freias Lippen zeichnet sich ein zufriedenes Lächeln ab. Sie weiß genau, was ich denke. Sie kennt meine Vorbehalte, mit ihnen zusammenzuarbeiten. Aber sie ahnt auch, dass ich es tun werde, weil sie recht hat: Wir müssen uns verbünden, damit wir stark genug sind, die Welt zu retten.

		Sie wartet einen Augenblick ab, so als wollte sie mir Zeit geben, die Wahrheit zu verdauen, dann spricht sie weiter:

		„Wissen Sie, Deva, warum wir Sie um Hilfe gebeten haben?“

		„Ich habe nicht die leiseste Ahnung.“

		Die Unterhaltung, die Tristan und ich vorhin geführt haben, kommt mir wieder in den Sinn, aber ich weiß nicht so recht, was ich davon halten soll.

		„Ich glaube allerdings, dass Sie sehr wohl wissen, warum wir gerade Sie brauchen, Deva, Sie und niemand anderen.“

		„Dann ist es wahr?“, frage ich sie. „Ich bin die ursprüngliche Mona?“

		Zustimmend nickt sie.

		Ich habe mich gerade erst an die Rolle der Mona gewöhnt, und jetzt soll ich eine Bürde tragen, die noch viel größer ist …

		Oder ist das hier vielleicht eine riesige Chance? Ich werde für diese Welt von Bedeutung sein, vielleicht Kriege verhindern, den Tod unschuldiger Menschen verhindern … Die Menschheit retten, das Gleichgewicht zwischen Gut und Böse wiederherstellen …

		Mir ist schwindelig, werde ich der Aufgabe gewachsen sein?

		„Machen Sie sich keine Sorgen, Deva. Das Schicksal weist niemandem eine Last zu, die er nicht auch tragen kann.“

		Das sagt sich so einfach …

		„Glauben Sie mir, es ist eine schwere Aufgabe, den Clan der Alten anzuführen, aber nach 1500 Jahren begreife ich allmählich, warum man mich ausgewählt hat.“

		1500 Jahre?

		Selbst bei einem Vampir hätte ich nicht mit einem so hohen Alter gerechnet!

		„Es ist an der Zeit, Ihnen zu erklären, was wir von Ihnen verlangen. Um gegen die Bedrohung, der wir uns gegenübersehen, anzukämpfen, müssen wir Ihre Macht steigern, damit sie diejenige der gefallenen Monas ersetzen kann, und damit Sie dem Vorrücken der aufständischen Vampire ein Ende bereiten können.“

		„Meine Macht steigern? Das ist der Dienst, den ich Ihnen erweisen soll?“

		„Wie Sie wissen, wird gemeinsam mit Ihrer Macht auch Ihre Verantwortung größer werden. Und das wiederum ändert Ihre Natur. Dadurch werden auch Sie unsterblich.“

		Angesichts dieser Neuigkeit bin ich sprachlos.

		Unsterblich? Wie Tristan? Wie Iris?

		Bei der Vorstellung, die Unsterblichkeit mit denen zu teilen, die ich liebe, spüre ich etwas Erleichterung, aber auch Schwindel und Panik: Plötzlich unsterblich, wo ich doch immer gedacht habe, dass ich alt werden und sterben würde – das ist fast zu viel für mich!

		Ich sehe Tristan an: Er ist von dieser Wendung genauso überrascht wie ich.

		Freia fährt mit ihren Erklärungen fort:

		„Das Ritual, das Sie durchlaufen werden, ist ziemlich einfach und überhaupt nicht gefährlich. Dafür ist dasjenige, das Tristan in einen Menschen zurückverwandeln wird, viel … Sagen wir einfach, es wird ihm viel Willensstärke abverlangen. Aber Sie müssen verstehen, dass wir sichergehen müssen, dass es, sollte Ihnen etwas zustoßen, einen Nachfahren gibt, und dass ihre Linie weiterlebt. Und da Sie sich offensichtlich für Tristan entschieden haben, müssen wir dafür sorgen, dass Sie Kinder haben.“

		„Und inwiefern würde dieses Ritual Tristan auf die Probe stellen?“, erkundige ich mich beunruhigt.

		„Es verlangt, dass Tristan Ihr Leben aufs Spiel setzt. Ihr Überleben hängt davon ab, ob er in der Lage ist, dem Geschmack Ihres Blutes zu widerstehen.“

		Das war also das Geheimnis ihres Plans? Tristan selbst soll mein Leben bedrohen, um ihren Willen auszuführen?

		Er drückt meine Hand. Ich sehe ihn an, und es sind nicht Bedenken, die ich in seinem Gesicht erkenne, sondern es ist offene Verachtung. Was die Alten uns anbieten, ist kein Geschenk, kein Tauschgeschäft: Sie wollen, dass ich mächtig genug bin, um die aufständischen Vampire in Schach zu halten, und dass Tristan wieder ein Mensch wird, um meine Nachkommenschaft zu sichern.

		Ich darf nicht aufgeben, Tristan und ich, wir werden das schaffen …

		„Worin genau besteht das Ritual, das für mich vorgesehen ist?“, fragt nun Tristan. „Warum soll es für Deva gefährlich sein? Was erwartet sie?“

		Er klingt gereizt. Der Gedanke daran, dass man ihn selbst dazu zwingt, mich in Gefahr zu bringen, muss für ihn unerträglich sein.

		„Das Ritual sieht vor, dass Sie in dem Moment, in dem Ihr Verlangen nach Blut besonders groß ist, Devas Blut trinken sollen, ohne sie dabei zu töten“, antwortet Freia gleichgültig.

		
		
		
	
		
		5. Das Ritual

		Tristan ist empört, kurz davor zu explodieren. Er schreit fast:

		„Was soll das heißen, Devas Blut trinken? Sie wissen genau, dass ich so etwas nie tun würde!“

		Freia bleibt so ruhig und besonnen wie zuvor, aber die Stimmung in dem Raum hat sich geändert. Wir wissen, dass die Alten uns nichts aus reiner Nächstenliebe schenken werden, sie brauchen uns.

		Und wenn wir ihnen nicht von selbst gehorchen, werden sie uns wohl dazu zwingen, das zu tun, was sie von uns verlangen …

		Ich lege meine Hand auf Tristans Arm, um ihn zu beruhigen.

		„Hör auf, Tristan“, sage ich zu ihm, „gib ihnen die Chance, uns zu erklären, worin genau das Ritual besteht. Sie schlagen es dir nur vor, weil sie glauben, dass du es schaffen kannst, und ich glaube das auch. Sie brauchen uns, genauso wie wir sie brauchen.“

		Tristan sieht mich ungläubig an.

		Er hat überhaupt kein Vertrauen in sich …

		„Wie ist der exakte Ablauf des Rituals?“, frage ich. „Wieso sollte Tristans Verlangen nach Blut in dem Moment um ein Vielfaches gesteigert sein?“

		„Weil alle seine Sinne darauf ausgerichtet sein werden, wenn wir das Ritual an ihm ausführen. Er wird eine große Selbstbeherrschung beweisen müssen. Er muss Ihr Blut trinken, aber früh genug damit aufhören, damit Sie anschließend noch genügend Kraft haben.“

		Noch einmal blicke ich fragend zu Tristan.

		Das ist riskant, aber wir könnten so viel erreichen …

		Und ehrlich gesagt glaube ich nicht eine Sekunde lang daran, dass Tristan mich töten könnte. Ich weiß, dass er es schaffen und sich beherrschen kann, wenn es dabei um mein Leben geht.

		Mit dünner Stimme antwortet mir Tristan:

		„Ich werde es nicht schaffen, Deva, ich habe schon seit Jahren kein menschliches Blut mehr getrunken; plötzlich wieder damit anfangen, das Blut einer Mona trinken und das in einem für mich entscheidenden Moment, das kann ich nicht …“

		„Du könntest wieder ein Mensch werden, denk an das Leben, das wir beide haben könnten, ein fast normales Leben …“

		„Es … Es tut mir leid“, bringt er hervor und senkt dann den Blick.

		Ich lächele ihn an. Ich bin ihm nicht böse. Aber ich will nicht aufgeben, nicht jetzt, so kurz vor dem Ziel.

		„Ich für meinen Teil habe vollstes Vertrauen in dich“, erwidere ich.

		Freia blickt uns mitleidvoll an, und mit einem Mal verspüre ich einen Anflug von Hass auf sie. Ihr so verlockendes Angebot entzweit Tristan und mich. Sie zwingen ihn, eine Entscheidung zu treffen, die ihm widerstrebt: Entweder er setzt mein Leben aufs Spiel, um unsere gemeinsame Zukunft zu retten, oder er verzichtet darauf und wird für immer diese Last tragen …“

		Ein letztes Mal ergreift die Anführerin des Clans das Wort.

		„Das ist in der Tat eine schwere Entscheidung“, erklärt sie uns. „Wir lassen Ihnen etwas Zeit, sich zu entscheiden. Gavrilos wird Sie zu Ihren Räumlichkeiten zurückbringen, wo wir Ihnen ein Abendessen servieren werden. Für Sie, Tristan, haben wir tierisches Blut vorgesehen, wir kennen Ihren … Speiseplan. Es sei denn, Sie möchten lieber mit uns zusammen essen?“

		Ihre Stimme hat einen abfälligen Unterton, als sie uns diese Frage stellt. Ich versuche, sie mir vorzustellen: Werden sie sich an dem jungen Mädchen, das uns unser Zimmer gezeigt hat, vergreifen oder doch lieber an dem Chauffeur?

		Und vor allem, werden sie sie dabei töten?

		Mir wird schlecht, als ich mir ausmale, was alles passieren könnte. Diese Vampire ekeln mich an, und erstaunlicherweise verspüre ich eine gewisse Angst davor, dass Tristan ihr Angebot annehmen könnte.

		„Auf gar keinen Fall“, erwidert er, wobei er diese Worte praktisch ausspeit. „Ich halte mich lieber an meine Prinzipien.“

		Ein abfälliges Lachen geht durch die Reihen. Auch Freia kann sich ein Lächeln nicht verkneifen.

		Wie ich sie alle hasse!

		Und es ist mir egal, dass die Hälfte von ihnen meine Gedanken lesen kann und das weiß. Sie haben kaum vor uns verborgen, dass wir für sie nur das Mittel zum Zweck sind.

		„Können wir jetzt auf unser Zimmer gehen?“, frage ich mit einem Hauch Wut in der Stimme.

		„Natürlich. Es ist unerlässlich, dass das Ritual heute Nacht stattfindet: Es ist Vollmond, nur dann können wir es durchführen, und wir haben keine Zeit zu verlieren. Zu gegebener Zeit werden wir Sie abholen.“

		Gavrilos geht uns voraus. Tristan und ich folgen ihm, aber bevor wir durch die Tür des großen Saals gehen, vernehmen wir noch ein letztes Mal Freias Stimme. Sie fragt uns, etwas belustigt:

		„Ich frage mich, ob euer Speiseplan der Grund dafür ist, dass der Grant-Clan eine Schwäche für junge Menschen hat, und besonders für Monas!“

		Tristan antwortet ihr nicht, blickt sie nicht einmal an, während Freia und die anderen Vampire in Lachen ausbrechen.

		„Wovon spricht sie?“, flüstere ich Tristan zu.

		„Von Graham. Sie spricht von Graham.“

		Er lässt ein paar Sekunden verstreichen, die mir wie eine Ewigkeit vorkommen, erst dann fügt er hinzu:

		„Er hat deine Mutter wie verrückt geliebt.“

		Graham und meine Mutter?!

		Ich will nicht, dass Tristan mir hier die Wahrheit sagt, in den dunklen Gängen dieses Schlosses, das einem Horrorfilm entstammen könnte, vor uns Gavrilos, den ich abgrundtief hasse und der uns genauso verachtet. Auch wenn ich auf glühenden Kohlen sitze, gedulde ich mich, bis wir in unserem Zimmer angekommen sind und Tristan mir mehr Details gibt.

		Kaum ist die Tür zu, löchere ich ihn mit Fragen.

		„Graham? Und meine Mutter? Und niemand hat es je für nötig gehalten, mir etwas zu sagen?“

		Tristan lässt sich auf einen Sessel fallen und fährt sich mit den Händen übers Gesicht, wie um sich zu sammeln.

		„Es hat sich nie ergeben, du hast sowieso schon so viel Neues in so kurzer Zeit erfahren …“

		Er sieht mitgenommen aus.

		Für mich ist die Situation eindeutig, ich weiß, warum ich hierhergekommen bin, aber er, er muss noch immer viele Fragen haben …

		Auf keinen Fall möchte ich ihn noch mehr belasten. Dafür ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, und vor allem will ich diese kostbaren Augenblicke, die uns noch bleiben, nicht vergeuden.

		Es klopft an der Tür, unser Essen wird gebracht. Das junge blonde Mädchen von vorhin bringt uns einen kleinen Servierwagen, darauf eine weiße Tischdecke und mehrere Teller unter silbernen Cloches. Unter anderen Umständen wäre ich von diesem Luxus fasziniert, aber heute habe ich ein flaues Gefühl im Magen und würde keinen Bissen runterkriegen, nicht einmal die köstlichen Speisen auf den Tellern.

		Tristan bekommt eine frische Blutkonserve, die er anstarrt, ohne sie anzurühren.

		„Du solltest etwas essen, vielleicht ist es dann später einfacher für dich, wenn …“

		Ich bringe es nicht fertig, dieses „Wenn“ genauer zu erklären, aber Tristan versteht mich auch so. Wenn er mich beißen wird, dann wird es ihm leichter fallen, sich zu beherrschen, wenn er vorher etwas zu sich genommen hat.

		Er sieht mich an, und in seinem Blick flackert ganz kurz Wut auf. Ich wechsele schnell das Gesprächsthema:

		„Und diese Sache zwischen Graham und meiner Mutter …“

		Darüber zu reden, ist ihm sichtlich lieber. Sein Gesicht entspannt sich ein wenig, und er fängt an zu erzählen:

		„Oh, diese Geschichte wird dir wie ein Déjà-vu vorkommen“, sagt er und gibt sich betont gleichgültig: „Ein Vampir, der sich an der Uni einschreibt, um der jungen Mona nahe zu sein, die er beschützen soll, und der sich hoffnungslos in sie verliebt …“

		Ich werde etwas rot.

		Am Ende haben Tristan und ich diese Geschichte neu geschrieben …

		„Was hat sie studiert? Meine Mutter, meine ich …“

		Ich weiß nicht, was mich an dieser Geschichte am meisten reizt: Mehr über Graham zu erfahren, den ich kaum kenne und den ich für seine Ruhe und Besonnenheit bewundere, oder mehr über meine leibliche Mutter herauszufinden.

		„Sie war Naturwissenschaftlerin“, erklärt er lächelnd. „Sie wollte Ingenieurin werden.“

		Auch ich lächele.

		Wo ich doch in Mathe immer eine Niete war … Wäre ich heute jemand anderes, wenn ich sie gekannt hätte? Vermutlich schon.

		„Sie und Graham hatten eine Affäre?“

		„Nein. Sie hat sehr schnell herausgefunden, dass er ein Vampir ist, oder er wollte es ihr nicht verheimlichen, ich weiß nicht mehr. Aber das hat sie nicht abgeschreckt. Sie hat Graham zwar sehr geliebt, aber als Freund, nichts anderes.“

		„Oh.“

		Es ist ein etwas trauriges Ende, dass Graham sie geliebt und sie diese Liebe nicht erwidert hat. Ich versuche mir vorzustellen, wie ich mich gefühlt hätte, wenn Tristan mir vorgeschlagen hätte, dass wir Freunde bleiben.

		Vermutlich hätte ich mich so schnell wie möglich davongemacht, die Situation wäre für mich zu schmerzhaft gewesen …

		Aber für Graham kam das nicht infrage: Er musste sie beschützen und konnte nicht von ihr weg.

		„Am Ende“, fährt er fort, „hat sie einen Menschen kennengelernt, in den sie sich verliebt und den sie geheiratet hat. Deinen Vater.“

		Sie mochte einen Vampir, aber verliebt hat sie sich in einen Menschen, wohingegen ich mich in einen Vampir verliebt habe, auch wenn Liam in mich verliebt war …

		Diese Gegensätze zwischen meiner Mutter und mir sind schon seltsam. Als ob wir miteinander verbunden wären, nur weil wir vor derselben Wahl gestanden haben, aber dann doch unterschiedliche Wege gegangen sind.

		„Siehst du“, sage ich zu Tristan. „Ich glaube, dass uns das Schicksal zusammengeführt hat, dich und mich. Und wenn uns das Schicksal bis hierher gebracht hat, dann nicht um uns zu trennen. Ich will eine Familie mit dir gründen, und mir ist es wichtig, meine Kräfte weiterzugeben. Aber du warst ein Vampir, als ich mich in dich verliebt habe, und ich werde dich auch lieben, wenn du einer bleibst. Und ich respektiere deine Entscheidung, egal wie sie ausfällt.“

		Tristan öffnet den Mund, um zu antworten, aber sagt dann doch nichts. Er greift nach meiner Hand und zieht mich auf seine Knie, dann nimmt er mich in den Arm und legt seine Lippen auf meine. Ich ziehe sein Gesicht noch näher zu mir heran. Ich möchte mich an seinem Duft und seinem Atem auf meiner Haut berauschen. Zum Teufel mit dem Abendessen, ich habe Lust auf ihn.

		Meine Hände wandern über seinen Körper, ein unbekanntes Gebiet, das schon so oft erobert wurde. Zuerst gibt er sich meinen Liebkosungen hin, dann zieht er mich Stück für Stück aus, schiebt den Servierwagen beiseite und reißt mich mit sich, sodass unsere beiden Körper langsam und genüsslich über den Boden rollen.

		***

		„Miss White? Mister Grant? Wir sind hier, um Sie für das Ritual vorzubereiten“, erklärt uns das vertraute junge Mädchen, welches dieses Mal in Begleitung einer weiteren jungen Frau und zweier Männer ist.

		„Was heißt das, uns vorbereiten?“, frage ich überrascht.

		„Wir müssen sie für die Feierlichkeit ankleiden und frisieren.“

		„Warum können wir nicht so, wie wir sind, dort hingehen?“, mischt Tristan sich ein.

		„Die Meister legen sehr viel Wert auf die Etikette“, fährt das junge Mädchen im selben Ton fort.

		Bevor wir noch irgendetwas dazu sagen können, führen mich die beiden Frauen ins Badezimmer, während die zwei Männer sich um Tristan kümmern.

		In wenigen Minuten werden meine Haare aufgedreht und mithilfe von Nadeln hochgesteckt, und ich werde in ein weißes Gewand gesteckt, das an der Brust eng anliegt und meine Schultern entblößt; es ist aus sehr feiner Seide, und sein Schnitt hat etwas Altertümliches.

		Ich muss an Iris denken, die diesen Moment bestimmt gern miterleben würde: Sie ist aber auch die Einzige, die diesen Augenblick trotz der widrigen Umstände genießen würde.

		Wird Tristan noch da sein, wenn ich hier rauskomme?

		Plötzlich habe ich panische Angst, dass er ohne mich zu der Feierlichkeit gebracht werden könnte: Ich will nicht ganz allein mit ihnen sein.

		Er ist es, der mir Kraft gibt …

		Glücklicherweise ist er noch da, als ich aus dem Badezimmer komme, bekleidet mit einem weißen Hemd aus demselben Stoff wie mein Kleid, und einer schlichten, schwarzen Hose. Ich lese Bewunderung in seinen Augen, als er mich erblickt. Das macht mich stolz und selbstbewusster.

		Wir werden wieder in den großen Saal geführt. Dieses Mal versinkt der Raum in Dunkelheit. Er wird nur durch das Licht einiger hundert Kerzen erhellt, die ihm eine etwas altmodische und theatralische Anmutung geben. Die Vampire haben sich zu diesem Anlass ebenfalls besonders gekleidet: Alle sind in Anzug oder Abendkleid erschienen.

		Ich sollte eingeschüchtert sein, doch ich habe keine Bedenken. Ich bin zu allem bereit, was man von mir verlangt. Ich habe vor nichts Angst, ich weiß nicht, woher plötzlich mein Mut kommt. Vielleicht von Tristan, der immer noch bei mir ist. Oder vielleicht weiß ich einfach, dass ich sowieso keine Wahl habe: Ich kann nicht mehr zurück.

		Aus der Gruppe von Vampiren, die Tristan und mich mustern, tritt Freia hervor. Sie trägt ein wunderschönes blaues Kleid und Perlenschmuck. Ihr Aussehen erinnert an ein altes Gemälde, so schön und elegant ist sie.

		„Das hier ist die Hexe, die die Rituale durchführen wird“, erklärt sie mir und deutet dabei auf eine Frau in den Fünfzigern, die das Gleiche trägt wie ich.

		Dann streckt sie mir eine behandschuhte Hand entgegen. Mit dem ganzen Mut, den ich aufbringen kann, erwidere ich ihr:

		„Mir wäre es lieber, wenn wir mit Tristans Ritual beginnen würden.“

		In den Reihen herrscht Verblüffung. Selbst Tristan schaut mich ungläubig an. Er hält den Atem an und zuckt nicht einmal mit der Wimper.

		Zumindest widerspricht er nicht.

		Von da an weiß ich, dass sich Tristan, genau wie ich, dem beugen wird, was man von ihm verlangt. Ich weiß, dass er es für uns tun wird. Ich nehme seine Hand, um ihm zu zeigen, dass ich an ihn glaube.

		Schließlich absolviert er diese Prüfung nicht allein. Ich bin für ihn da.

		Freia sieht mich etwas überrascht an, dann antwortet sie mir:

		„So hatten wir es eigentlich nicht vorgesehen, Deva.“

		„Mag sein. Aber Sie wollten uns mit diesem Ritual Ihren guten Willen beweisen, ich möchte mich also auf Sie verlassen können.“

		Ein aufgebrachtes Gemurmel geht durch die Reihen der Vampire um uns herum. Hier und da höre ich, wie sich manche lauter als andere empören:

		„Wie unverschämt!“

		„Ich habe ja immer gesagt, dass wir uns nicht dazu herablassen dürfen, mit Menschen zu verhandeln.“

		Ich habe nicht gedacht, dass mein Protest eine solche Wirkung haben würde …

		Für den Bruchteil einer Sekunde huscht Missfallen über Freias Gesicht, doch sie hat sich schnell wieder unter Kontrolle.

		„Es überrascht mich etwas, Deva“, sagt sie zu mir, „dass es Ihnen als Vertrauensbeweis nicht ausreicht, dass wir Sie bis jetzt am Leben gelassen haben. Dennoch, wir haben Ihnen bereits erklärt, dass wir uns Ihnen gegenüber freundlich und aufrichtig verhalten möchten. Daher werden wir zuerst das Ritual an Tristan ausführen, wenn das Ihr Wunsch ist.“

		Ich bin erleichtert, dass sie zustimmt und ich mich ihr nicht widersetzen muss. Ehrlich gesagt wäre ich dazu nicht in der Verfassung. Ich weiß nicht, wie ich überhaupt irgendeine Forderung stellen konnte, wo Tristan und ich doch ungefähr 30 Vampiren, die uns verachten und uns wahrscheinlich liebend gern loswerden würden, allein gegenüberstehen.

		Sie wendet sich nun an Tristan und reicht ihm ihre Hand.

		„Ich schließe daraus, dass Sie unseren Vorschlag annehmen, Tristan?“, fragt sie ihn. „Wir setzen, genau wie Deva, große Hoffnungen in Sie. Wir alle sind überzeugt davon, dass Sie uns nicht enttäuschen werden. Nicht wahr, Deva?“

		Wie kann sie es wagen, zu glauben, dass ich auf ihrer Seite bin?

		Aber trotzdem kann ich ihr nur zustimmen. Ich muss jetzt Tristan unterstützen.

		„Ich bin einverstanden mit dem Ritual“, antwortet Tristan kalt.

		Ich bin so stolz auf ihn, dass ich beinahe vergesse, wo wir uns befinden. Ich lege meine Arme um seinen Hals und lehne mich an sein Ohr, um ihm zuzuflüstern:

		„Du hast die richtige Entscheidung getroffen. Du kannst es schaffen, Tristan. Du bist nicht wie sie, das hast du mir so oft bewiesen.“

		Ich spüre, wie sich seine Arme um meine Taille legen und sich sein Kopf in die Mulde an meinem Halsansatz schmiegt. Bei ihm fühle ich mich so gut, dass ich mich nicht mehr rühren will. Ich schließe die Augen, um noch mehr zu verdrängen, wo wir sind, um die Vampire um uns herum und die Rituale, die uns so nervös machen, zu vergessen. Trotz des Kokons, in dem wir uns gerade eingeschlossen haben, dringt Freias Stimme zu uns.

		„Wenn Sie soweit sind, Tristan, sollen Sie Deva beißen und von ihrem Blut trinken. Sie müssen genügend davon trinken, damit das Blut der Monas seine Wirkung entfalten kann. Die Hexe, die mit uns zusammenarbeitet, wird einen Zauber sprechen, um die Wirkung von Devas Blut auf Sie zu verstärken, und der Zauber wird all Ihre Sinne schärfen. Zu widerstehen wird Ihnen sehr schwer fallen, aber bedenken Sie, dass, wenn Sie es nicht tun, Deva sterben wird.“

		Ich spüre auf meiner Haut, wie sein Atem immer schneller geht. Noch einmal flüstere ich ihm zu:

		„Du kannst es schaffen, Tristan, du hast es selbst gesagt: Seit wir uns kennen, hast du dich immer besser unter Kontrolle. Außerdem bist du keine Bestie, schon vor langer Zeit hast du diese Seite von dir aufgegeben. Für mich bist du schon wie ein Mensch …“

		Er antwortet mir nicht. Die Hexe beginnt, mit tiefer und betörender Stimme einen Zauberspruch aufzusagen, in einer Sprache, die ich nicht verstehe.

		Tristan und ich stehen immer noch Arm in Arm, als ich plötzlich an meinem Hals das Brennen fühle, das ich schon zwei Mal gespürt habe. Ein betäubender Schmerz fährt mir bis in den Nacken, und ich spüre, wie das Blut in meinem Ohr pulsiert. Tristan hat begonnen, mein Blut zu trinken.

		Ich höre ihn schlucken, zuerst zögernd. Dann schließen sich seine Arme enger um mich. Doch ich weiß, dass er das nicht tut, um mich davon abzuhalten, mich zu wehren, sondern um mir möglichst nahe zu sein, um sich daran zu erinnern, dass er sich beherrschen muss. Ich lege meine Hände auf seinen Kopf und rede weiter, mit schwacher Stimme, auf ihn ein:

		„Du kannst es schaffen, Tristan, ich vertraue dir so sehr. Dank dir weiß ich, wer ich wirklich bin. Nur deinetwegen glaube ich daran, dass wir diese Prüfung meistern können …“

		Seine Arme legen sich jetzt zärtlicher um mich. Mein Herzschlag geht langsamer und passt sich seinem an. Ich fühle mich schwächer, jede Sekunde etwas mehr, und trotzdem bleibe ich stark. Ich weiß, dass er aufhören wird.

		Allmählich wird mir schwindelig. Ist ihm klar, dass ich in Ohnmacht fallen könnte, wenn er mich nicht festhalten würde?

		Ich habe jegliches Zeitgefühl verloren. Ich weiß nicht, wie lange wir schon so nah beieinander stehen. Ich weiß nicht, wie lange unsere Umarmung noch dauern wird. Ich weiß nur, dass ich mich trotz der Schmerzen und der Lähmung, die mich überkommt, seltsam gut fühle.

		Ist meine Stimme noch zu hören? Ist Tristan zu sehr durch den Geruch meines Blutes abgelenkt, durch das starke Verlangen danach, es zu trinken, und die Notwendigkeit, sich zurückzuhalten?

		Ich weiß, dass er mich hört, dass er weiß, was er tut.

		„Wenn das alles vorbei ist, werden wir so glücklich sein, so glücklich … Ich liebe dich, Tristan.“

		Meine Stimme versagt, und ich bin wirklich am Rande der Ohnmacht.

		Lange darf das jetzt nicht mehr dauern, ich bin am Ende meiner Kräfte …

		In diesem Augenblick lässt Tristan plötzlich von mir ab. Ich sehe nur ganz kurz sein Gesicht, seine Eckzähne, die rot sind von meinem Blut. Zum zweiten Mal in meinem Leben erscheint er mir wie ein echter Vampir.

		Und zum letzten Mal …

		Anstatt ihn zu fürchten, finde ich ihn schön.

		Ich fühle mich so schwach, dass ich beinahe hinfalle, aber ich werde noch rechtzeitig von jemandem aufgefangen – Vampir oder Mensch, ich weiß es nicht, ich habe auch nicht mehr die Kraft, mir darüber den Kopf zu zerbrechen. Und plötzlich sackt Tristan in sich zusammen, mit einem heiseren Schrei und sich windend vor Schmerz.

		
		
		
	
		
		6. Belastungsproben

		Mir schwirrt der Kopf. Tristan liegt am Boden und hat eindeutig Schmerzen. Ich versuche, mich aus den Armen, die mich festhalten, zu befreien, um zu ihm zu gehen, ihn an mich zu drücken.

		Bis hierhin habe ich Stärke bewiesen, aber jetzt kriege ich plötzlich Panik. Ich habe nicht mehr die Kraft, mich zu verteidigen, Tristan wird sterben, wenn niemand etwas unternimmt, denn er hat mein Blut getrunken. Und was, wenn das alles nur dazu gedient hat, uns loszuwerden? Was, wenn die Alten gelogen haben?

		Alles erscheint mir so langsam.

		Warum rührt sich niemand! Warum unternimmt niemand etwas, um Tristan zu helfen?

		Innerlich bin ich empört, aber ich kann weder etwas sagen noch mich bewegen, ich bin zu geschwächt.

		Sie haben mich benutzt, um Tristan zu töten, und jetzt werden sie auch mich umbringen …

		Was macht es schon, lasst uns das zu Ende bringen, wenn sie es so geplant haben.

		Doch genau in dem Moment, als ich kurz davor bin, alle Hoffnung zu verlieren, vernehme ich Freias Stimme.

		„Es hat geklappt, das Blut der Mona hat seine Wirkung getan. Isis, lassen Sie ihn Ihr Blut trinken.“

		Ich drehe mich in dieselbe Richtung um wie sie. Ein sehr junges Mädchen, vielleicht 15 Jahre alt, mit dem Gesicht einer Puppe, das von braunen Locken eingerahmt wird, bewegt sich auf Tristan zu. Dieser Alte ist paradoxerweise vermutlich der jüngste Vampir, den ich je gesehen habe.

		Isis kniet sich neben Tristan hin, und mit ihren Eckzähnen beißt sie sich ins Handgelenk, um dieses dann an seinen Mund zu führen. Mich überkommt große Erleichterung.

		Sofort lassen die Zuckungen von Tristans Körper nach. Er liegt ausgestreckt am Boden, mit geschlossenen Augen, ohne Bewusstsein, aber er scheint nicht mehr zu leiden. Ich beherrsche mich, nicht zu ihm zu stürzen, jeden Zentimeter seines gebeutelten Körpers zu küssen, ihn zu streicheln, damit auch meine Hände voller Freude feststellen können, dass er am Leben ist. In diesem Augenblick wird mir bewusst, dass die Zauberformeln der Hexe verstummt sind. Wie lange schon? Ich habe keine Ahnung.

		Freia kommt zu mir und nimmt mein Gesicht zwischen ihre Hände.

		„Tristan ist nun außer Gefahr, Deva. Jetzt ist es an Ihnen, das Ritual zu vollziehen. Es ist sehr viel einfacher und weniger belastend, vertrauen Sie mir.“

		Ich bin so geschwächt und so erleichtert, dass es Tristan gutgeht, dass mir alles andere völlig egal ist. Ich lasse die Hexe meine linke Hand nehmen, meine Finger spreizen und mir den Silberring abnehmen, den ich trage, den Ring der Monas, den alle Frauen aus meiner Ahnenreihe weitergeben.

		Ich beobachte jede ihrer Bewegungen. Die Hexe hält den Ring zur von Leuchtern erhellten Zimmerdecke und spricht mit tiefer Stimme einige Worte. Ich verstehe nicht, was sie tut, aber ich bin fasziniert. Auf einem Silbertablett bringt man ihr ein kleines Kristallglas, das ein wenig dunkelrote Flüssigkeit enthält.

		Blut … Aber wessen Blut?

		„Die Blutreliquie von der ursprünglichen Mona“, ruft Freia feierlich.

		Die Hexe und sie kommen auf mich zu. Mit einer silbernen Nadel sticht mir die Hexe in den Finger und drückt ihn, um etwas Blut in das Glas tropfen zu lassen. Danach macht sie dasselbe bei Freia und bei sich selbst, sodass sich das Blut von uns dreien mit demjenigen, das sich bereits in dem Glas befunden hat, vermischt. Während sie weiter dieselbe unverständliche Formel wiederholt, nimmt die Hexe schließlich meinen Ring, taucht ihn in das Glas und hebt dieses erneut über ihren Kopf.

		„Das Blut der drei natürlichen und übernatürlichen Elemente, aus denen sich die Welt zusammensetzt“, fährt Freia mit gebieterischer Stimme fort.

		Ich fühle mich immer besser. Ich fühle mich stärker. Ich lasse die Hände los, die mich gestützt haben, damit ich nicht falle, und richte mich auf.

		Hat das etwas mit dem Ritual zu tun, das eben gerade durchgeführt wurde?

		Freia übergibt mir persönlich den Ring, und ich stecke ihn mir schnell wieder an den Finger.

		Dieses Mal bin ich mir sicher: Alles hängt zusammen. Ich fühle mich nicht nur stärker: Ich fühle mich mächtiger. Es ist so, als würde ich die Welt mit anderen Augen sehen. Das Licht der Kerzen ist heller und kontrastreicher. Ich habe vor nichts mehr Angst, es ist, als könnte mir nichts mehr etwas anhaben.

		Ich stürze zu Tristan und knie mich neben ihn. Langsam öffnet er die Augen. Auf jeden Fall geht es ihm gut. Ich erkenne etwas Neues, das ich vor ein paar Minuten noch völlig übersehen hätte. Ich sehe Tristan an und merke, dass er anders ist als die anderen um uns herum. Und mit einem Mal ist mir vollkommen klar, dass er ein Mensch ist.

		Als er aufsteht, nimmt er mich in seine Arme und drückt mich so an sich, wie er es noch nie zuvor getan hat, als hätte er wirklich gedacht, dass er mich dieses Mal verloren hätte. Er muss wirklich geglaubt haben, dass er mich hätte umbringen können.

		„Deva, geht es dir gut?“, erkundigt er sich, ganz außer sich vor Sorge.

		„Es hat funktioniert, Tristan.“ Ich kann mich nicht zurückhalten, ihm das mitzuteilen. „Alles hat geklappt! Von nun an werden wir so glücklich sein! Wir werden für immer zusammen sein! Wir werden gemeinsam Kinder haben und auch gemeinsam essen!“

		Er lächelt angesichts meiner letzten Bemerkung. Eigentlich hasse ich die Alten, aber trotz all ihres Egoismus und ihrer Grausamkeit bin ich ihnen auch dankbar. Ich wende mich an Freia:

		„Dann bin ich jetzt auch unsterblich?“

		„Ihr Körper wird für immer so aussehen wie jetzt. Sie werden ewig leben, solange Ihnen niemand nach dem Leben trachtet. Sie können keines natürlichen Todes sterben, nur wenn Sie jemand umbringt.“

		„Und unsere Kinder, was wird aus ihnen? Werden auch sie Menschen sein? Oder werden sie ewig leben?“

		„Ihre Kinder werden das Erwachsenenalter erreichen, aber sie werden keine Greise werden. Allerdings werden Ihre Töchter nicht Ihre Fähigkeiten als Mona erben.“

		„Aber ging es nicht genau darum?“, wundere ich mich.

		„Es geht darum, das Gleichgewicht der Kräfte zu erhalten“, erwidert Freia. „Die Tatsache, dass Sie Töchter bekommen können, ist in erster Linie eine Absicherung, für den Fall, dass Ihnen etwas zustoßen sollte. Aber es kann nur eine einzige ursprüngliche Mona geben.“

		Meine Töchter …

		All das, die Zukunft, die ich mir so sehr gewünscht habe, scheint mir plötzlich so real!

		„Und inwiefern haben sich meine Fähigkeiten verstärkt?“

		Zum ersten Mal wirkt Freia auf mich, als sei sie um eine Antwort verlegen. Sie überlegt und wägt offenbar ihre Worte ab.

		„Sie werden instinktiv Vampire von anderen Menschen unterscheiden können, um sich so besser schützen zu können. Wir können Ihnen nicht im Einzelnen sagen, wozu Sie von nun an fähig sein werden, aber seien Sie versichert, dass Sie nun praktisch mit den gleichen Waffen wie die Vampire kämpfen … nur für den Fall, dass es nötig wird …“

		„Mit den gleichen Waffen?“

		„Sagen wir einfach, dass Sie sehr bald gewisse Verteidigungsmechanismen entwickeln werden, die Sie selbst vielleicht überraschen werden, die Sie aber schnell zu kontrollieren lernen werden.“

		Was sie sagt, ist höchst rätselhaft, doch ich begreife, warum.

		Sie fürchtet wohl, dass ich meine Kräfte gegen sie einsetzen könnte, oder gegen die anderen Vampire, die hier sind …

		Auch Tristan geht es jetzt wieder gut. Ein Diener bringt Freia auf einem Silberteller ein Telegramm. Sorgfältig entfaltet sie das Papier, dann liest sie es, wobei sie die Augenbrauen zusammenzieht. Anschließend erklärt sie uns:

		„Man hat mir Neuigkeiten aus Ihrem Land überbracht. Leider sind diese nicht sehr erfreulich …“

		„Was wollen Sie damit sagen?“, fragt Tristan aufgebracht.

		„Dass die Vampire weiter nach Norden vorgedrungen sind“, antwortet sie ihm. „Sie müssen sofort in Ihre Heimat zurückkehren, um zu verhindern, dass sie noch stärker werden, und um Ihren Angehörigen zu helfen.“

		Die festliche Stimmung ist vorüber. Jetzt ist es an der Zeit, dass wir uns einer Gefahr stellen, die vielleicht noch größer ist als diejenige, die wir hier durchlebt haben: Dieses Mal steht auch das Leben unserer Freunde auf dem Spiel …

		***

		Wieder haben die Alten für uns ein Privatflugzeug gechartert, damit sie uns so schnell wie möglich nach Missoula zurückbringen können. Wir können die paar Stunden Ruhe kaum genießen. Denn bevor wir losgeflogen sind, hat Tristan kurz mit Graham gesprochen: Dieser war sehr besorgt und hat ihm erzählt, dass Elliott und er damit rechnen, jede Minute von einer Horde wild gewordener Vampire angegriffen zu werden. Der Gedanke daran jagt mir einen Schauer über den Rücken.

		Wir landen auf dem Flughafen von Billings. Während ich noch am Zollschalter stehe und meinen Reisepass einstecke, höre ich, wie Tristan nach mir ruft:

		„Deva, sieh dir das an!“

		Ich gehe zu ihm. Sein Blick ist auf einen der großen Bildschirme gerichtet, die in den Gängen des Flughafens hängen. Auf einem Nachrichtensender wird in Endlosschleife über eine Mordserie berichtet, bei der man davon ausgeht, dass der oder die Mörder sich von Arizona nach Montana bewegen.

		Wenn sie wüssten, wie verheerend das, was da passiert, wirklich ist, würden vermutlich alle in Panik ausbrechen …

		Es ist schon längst dunkel, aber Tristan und ich bewahren Ruhe. Die Alten haben uns auch einen Wagen organisiert, der uns bis nach Missoula bringen soll. Während der Fahrt ruft Tristan Graham an:

		„Ja, wir sind unterwegs, im Auto, nicht weit von Missoula, wie sieht es bei euch aus? … Du hast recht, allein die Anwesenheit von Deva wird sie schon geschwächt haben, jetzt kann es nur besser werden … Diane ist in Sicherheit? … Wir sind in einer Minute da …“

		Als er auflegt, sehe ich, dass er immer noch besorgt ist.

		„Was hat Graham gesagt?“, frage ich ihn.

		„Nichts Neues: Diane ist im Landhaus, gemeinsam mit ihm, Elliott und Iris. Liam ist auch da. Anscheinend wollte er zu dir, aber als er erfahren hat, was passiert ist, hat er beschlossen, von dem Waffenlager, das wir bei Professor Taylor entdeckt hatten, Gebrauch zu machen und Diane zu verteidigen.“

		Liam? Er wollte zu mir?

		Als ich an unsere letzten Wortwechsel denke, krampft sich mein Herz zusammen, aber ich denke, dass er die Gründe für meine Haltung versteht …

		Die letzten Kilometer erscheinen mir unendlich lang. Wir haben Angst, zu spät zu kommen. Doch als der Wagen vor dem Tor des Landsitzes der Grants anhält, scheint alles ruhig.

		Schnell betreten Tristan und ich das Haus. Iris erblicke ich als Erste. Sie stürzt sich auf mich und schließt mich in ihre Arme.

		„Also hast du es geschafft?!“, ruft sie aus.

		Iris, die Einzige, die mich in jeder Situation zum Lächeln bringt. Ich bin glücklich, sie wiederzusehen.

		„Ja, alles ist gutgegangen“, antworte ich ihr, angesteckt von ihrer Begeisterung.

		„Was kannst du jetzt, das du vorher nicht konntest? Ich bin so gespannt darauf, deine neuen Fähigkeiten kennenzulernen!“

		Ich bin etwas verlegen.

		„Im Moment weiß ich das noch nicht so genau … Ich fühle mich anders, mächtiger, so viel steht fest … Aber wir hatten solche Angst, dass euch etwas zustößt, wir sind überstürzt abgereist, ohne dass ich die Gelegenheit hatte, meine neuen Fähigkeiten zu erproben. Und in dem Flugzeug war das unmöglich, das wäre viel zu gefährlich gewesen, weißt du …“

		Tristan begrüßt seine Brüder und erzählt ihnen kurz, was wir erlebt haben. Aus der Entfernung lächelt Diane mir zu, und neben ihr entdecke ich Liam. Sofort gehe ich zu ihm.

		„Es tut mir so leid“, setze ich verlegen an.

		Doch er unterbricht mich:

		„Das macht nichts, Deva. So ist das halt, wir machen Fehler. Das letzte Mal, als ich einen Fehler gemacht habe, wurde ich in einen Vampir verwandelt, da werde ich dir wohl einen ungewollten Kuss verzeihen können!“

		Meine Freunde sind wirklich die Besten!

		Doch meine Freude währt nicht lang: Kaum haben wir unsere Taschen abgestellt, da wird unser Gespräch durch den Krach von zerbrechendem Glas unterbrochen. Ich drehe mich um, und im Salon bietet sich mir ein apokalyptischer Anblick: Die Vorhänge haben Feuer gefangen, Schreie dringen zu uns, doch wir verstehen nicht, was los ist.

		„Sie sind hier!“

		
		
		
	Fortsetzung folgt!
Verpassen Sie nicht den nächsten Band!

		
  Auch in Ihrem Geschäft:

  Vampire Brothers 6 (Deutsche Version)

    Deva und Tristan haben kaum Zeit, sich von ihrer Reise nach Prag zu erholen, da stürmen die aufständischen Vampire schon den Landsitz der Grants. Unter dem Befehl ihrer Anführerin, die Tristan gut kennt: Gloria, die Frau, die er vor langer Zeit in einen Vampir verwandelt hat. Und trotz Devas neuer Fähigkeiten bleibt der Ausgang des Kampfes ungewiss.

Wird Tristan dem Plan der mächtigen Gloria widerstehen?
Wird Deva den Mann, den sie so sehr liebt, beschützen können?
Werden die zwei Liebenden noch einen ihrer Angehörigen verlieren müssen, um sich anschließend für immer lieben zu können?

Entdecken Sie den letzten Band von Vampire Brothers, der schärfsten Saga des Jahres! 


    
   Klicken Sie hier zum Gratis-Download.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Im Rausch der Gefühle - Für immer vereint

Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.


    
  Klicken Sie hier zum Gratis-Download.

  
  [image: Im Rausch der Gefühle - Für immer vereint]
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